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1.1 Thema und Fragestellung 
Das „russische“ Thema dieser Diplomarbeit ist mehr oder weniger einem Zufall zu 
verdanken. Die Idee, über die russische Porträtmalerei zu schreiben, ist mir beim Lesen 
eines Buches über die russische Kunst des 18. Jahrhunderts gekommen. Da ich in Russland 
geboren wurde, wollte ich mich immer im Laufe meines Kunstgeschichtestudiums mit der 
Kultur1 meiner Heimat auseinandersetzen und das Wissen über die russische Kunst 
vertiefen.  
Bei einem meiner Aufenthalte in St. Petersburg besuchte ich daher im Staatlichen 
Russischen Museum den Michailovskij Palast, wo russische Malerei des 18. Jahrhunderts 
präsentiert wird. Beim Durchschreiten der Säle konnte ich die sprunghafte Entwicklung der 
Porträtmalerei in Russland innerhalb der 100 Jahre ab Ende des 17. Jh. bis Ende des 18. Jh. 
verfolgen und bewundern. Besonders interessant fand ich den Saal 7, der einem der 
berühmtesten russischen Maler des 18. Jahrhunderts, Vladimir Lukich Borowikowski 
(1757-1825) (Abb. 1), gewidmet ist. Seine Werke, von denen viele mir seit meiner 
Kindheit bekannt sind, faszinierten mich in situ. Die innere Welt des Menschen und seine 
Individualität waren für den Maler von großer Bedeutung.  
Von diesem Eindruck ausgehend, fing ich an, mich mit der „vita“ von Borowikowski zu 
befassen. Zu meinem großen Erstaunen stellte sich heraus, das Borowikowski am Anfang 
seiner künstlerischen Karriere im Atelier von Johann Baptist Lampi d. Ä. (1751-1830) 
(Abb. 2) in St. Petersburg als Maler ausgebildet wurde. Eine Zeit lang lernte 
Borowikowski Malerei bei diesem renommierten österreichschen Künstler, der am 
russischen Zarenhof als offizieller Hofmaler in der Periode zwischen 1792 und 1797 tätig 
war. Die Porträts, die Lampi d. Ä. in Russland geschaffen hat, gelten als die schönsten 
Werke in seinem ganzen Oeuvre. 
                                                 





Bei meinem nächsten Besuch des Staatlichen Russischen Museums gelang es mir, die 
ausgestellten Bilder2 von Johann Baptist Lampi d. Ä. anzusehen und die Werke der beiden 
Künstler quasi an Ort und Stelle zu vergleichen.  
Zu diesem Zeitpunkt machte ich mein letztes Seminar „Kulturtransfer in Genua“, das Frau 
Professor Schemper geleitet hat. Dies brachte mich auf den Gedanken, dass ich eine Arbeit 
über Kulturaustausch bzw. über Kulturtransfer zwischen Österreich und Russland 
schreiben könnte. Zu meiner großen Freude fand das von mir vorgeschlagene Thema 
Interesse und Unterstützung bei Frau Professor Schemper. 
Das offizielle Empfehlungsschreiben der Wiener Universität ermöglichte mir bei meinem 
nächsten Aufenthalt3 in St. Petersburg den Zugang und die Arbeit in den drei größten 
Archiven4 der Stadt sowie ein Treffen mit der Kuratorin des Staatlichen Russischen 
Museums, Frau Elena Viktorovna Stolbova, die mir eine kurze persönliche Führung durch 
die Säle von Borowikowskij machte. Aus dem Gespräch mit Frau Stolbova stellte sich 
heraus, dass die russische Forschung sich kaum für das Schaffen Lampis interessierte. Das 
Schaffen von Borowikowskij ist in Russland im Gegensatz dazu sehr gut erforscht worden. 
Im Zuge meiner Forschung besuchte ich das Universitätsarchiv der Akademie der 
bildenden Künste Wien. Mit der Hilfe von Herrn Ferdinand Gutschi versuchte ich die 
Namen den russischen Absolventen, die zwischen 1797 und 1822 von der Sankt 
Petersburger Kunstakademie nach Wien zu Lampi geschickt wurde, herauszufinden. In den 
Schulerverzeichnissen der Akademie fand ich keine russischen Namen.  
Nachdem ich mich mit mehreren Publikationen, sowohl über die russische Portraitmalerei 
als auch über die beiden Künstler, Borowikowski und Lampi, befasst hatte, kristallisierten 
sich die Fragen, die in meiner Arbeit zu beantworten sind, heraus.  
Zunächst gilt es den Künstler Borowikowski vorzustellen und sein künstlerisches Schaffen 
vor Eintreffen J.B. Lampis in St. Petersburg zu beleuchten, da mit Lampi eine vollkommen 
neue und in gewisser Weise moderne Porträtkunst am russischen Hof Einzug hielt. In 
diesem Zusammenhang sind nun sein Einfluss und sein Wirken auf den nur wenige Jahre 
jüngeren Borowikowski und dessen spätere Karriere genauer zu untersuchen. In einem 
                                                 
2 Werke von J.B. Lampi d. Ä. befinden sich im Michailovski Schloß des Staatlichen Russischen Museums 
und in der Eremitage in St. Petersburg. 
3 Juli – August 2009. 
4 Archiv des Staatlichen Russischen Museums in St. Petersburg, Archiv der Eremitage in St Petersburg, 





eingehenden Vergleich sollen die Unterschiede, Abhängigkeiten und Gemeinsamkeiten 
zwischen den Porträts der beiden Protagonisten der europäischen Porträtmalerei des 
ausgehenden 18. Jahrhunderts untersucht werden. Darüber hinaus gilt es, den 
künstlerischen „Wirkungsgrad“ Borowikowskis – über Vermittlung von Lampi – auf die 
Entwicklung der russischen Porträtkunst zu studieren.  
Das Ziel dieser Diplomarbeit ist also die Erforschung der Auswirkung des Malers Johan 
Baptist Lampi d. Ä. auf die künstlerische Entwicklung des russischen Malers Vladimir 
Lukich Borowikowski. 
1.2 Forschungsstand 
Das Interesse der Forschung am Thema „Entwicklung der russischen Porträtmalerei“ und 
die systematische Auseinandersetzung mit dem Portrait entstanden in Russland erst in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
P. N. Petrov schrieb im Jahr 1866 einen Artikel „Russische Porträtmaler: V. L. 
Borowikowski und D. G. Levizki“ in „Chudoschestvenji sbornik“. Der Autor behauptet, 
dass das Thema bis dato in der Literatur wie auch in diesem Periodikum kaum behandelt 
wurde. Petrov wendet sich an den Leser mit einem Appell. Jeder, dem das Thema am 
Herzen liegt, solle alle nützlichen Informationen an die Redaktion schicken.5 Der Forscher 
definiert das Ziel und die Aufgabe des Herausgebers dahingehend, Information über die 
Künstler zu sammeln und für zukünftige Forscher einen Weg zur tieferen Bearbeitung 
vorzubereiten.6 Darauf folgt die kurze Biographie von Borowikowski mit Erwähnung der 
wichtigsten Ereignisse seines Lebens. Das spärliche Wissen über den Maler Borowikowski 
schöpfte Petrov vor allem aus einem Kunstkalender aus dem Jahr 1840 und aus einer 
Enzyklopädie von Plüschar.7 Der Autor verfolgt die Biographie von Borowikowski bis 
Anfang des 19. Jahrhunderts. 
In den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts publizierte die kunsthistorische, historische und 
ethnographische Zeitschrift „Kievskaja starina“ einige neue Erkenntnisse über das Leben 
des Malers.8 In der folgenden Ausgabe dieser Zeitschrift aus dem Jahr 1884 gibt der Neffe 
                                                 
5 Petrov 1866, S. 129. 
6 Petrov 1866, S. 128. 
7 Petrov 1866, S. 130. 





von Vladimir Lukich Borowikowski, Ivan Borowikowski, biographische Bemerkungen zur 
vita seines berühmten Onkels heraus. Zum Schluss folgt eine Liste mit einer Aufzählung 
der bekannten Werke von V. L. Borowikowski.9 
Einige Jahre später, 1891, schrieb der Biograph von Borowikowski, V. P. Gorlenko10, 
einen Artikel über den Künstler und seine Zeit in der Zeitschrift „Russki archiv“. Gorlenko 
verfasste schon vorher kurze Nachrichten zur Biographie von Borowikowski.11 Er 
markierte die wichtigsten Ereignisse im Leben des Malers und verwies auf 
bemerkenswerte Details. Zu diesem Aufsatz publizierte der Kunsthistoriker auch die 
privaten Briefe von V. L. Borowikowski an seine Verwandten. Am Ende des Artikels gibt 
der Autor eine volle Aufzählung aller bis dato bekannten Werke des Künstlers.  
Im Jahr 1907 setzte sich in der Zeitschrift „Starie gody“ Sergei Makowski mit dem Thema 
„Einige nicht bekannte Werke von Borowikowski“ auseinander. Zu diesem Zeitpunkt 
wurden einige Ausstellungen12 der Werke von Borowikowski dem breiten Publikum 
öffentlich gemacht, wodurch das Interesse zur Entwicklung der russischen Porträtmalerei 
geweckt wurde. Der Autor gibt kurze Beschreibungen und Analysen einiger Porträts. In 
der gleichen Zeitschrift („Starie gody“) erschien im Jahr 1906 ein Kapitel „Russkie 
komnati“ von Sergei Makowsky. Der Autor erläutert die Ausstellung der Porträtmalerei 
russischer und ausländischer Maler aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts bis Mitte 
des 18. Jahrhunderts in Russland, die die Herausgeber der Zeitschrift „Starie gody“ kurz 
davor veranstalteten.13 Makowsky betont die Bedeutung solcher Veranstaltungen für die 
kunsthistorische Forschung. Im Aufsatz wurden alle in der Ausstellung präsentierten 
Porträts kurz charakterisiert. In dieser Ausgabe wurde ein Kapitel „Bitovaja zschisn 
Akademii Chudoschestv sa sto let“ veröffentlicht. Im Text sind kurze Beschreibungen des 
Alltags der Akademie der Künste, ihre Direktoren und Professoren wie auch Studenten seit 
ihrer Gründung, ab Mitte des 17. Jahrhunderts bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, zu 
finden.  
                                                 
9 Borowikowski 1884, S. 160. 
10 Gorlenko befasste sich mit dem Schreiben des Buches über V. L. Borowikowski ab 1905. Das Buch wurde 
nicht vollendet (Gorlenko stirbt 12.04.1907). 
11 Borowikowski 1884, S. 155. 
12 Zum ersten Mal wurden 27 Werke von Borowikowski (von privaten Personen ausgeborgt) bei der 
historische Ausstellung der Porträts des 17. und 18. Jahrhunderts 1870 in St. Petersburg präsentiert. 
Weiters folgten die Porträtsausstellungen im Jahr 1902 an der Akademie der Wissenschaften, und im Jahr 
1905 eine berühmte große Ausstellung im Palais Taurica. 





1923 veröffentlichte E. Gollerbach sein Buch „Porträtmalerei in Russland. XVIII 
Jahrhundert“. Der Autor gibt einen Überblick über die Entwicklung der Porträtmalerei in 
Russland. Er teilt die Geschichte des 18. Jahrhunderts in drei Abschnitte, den Anfang des 
Jahrhunderts, die Epoche der Zarin Elisaveta Petrovna und die Regierungszeit von 
Katarina der Großen, ein. Im Anhang des Buches wurde von ihm auch die Geschichte des 
Kostüm- und druckgrafischen Porträts des 18. Jahrhunderts untergebracht.  
Im Jahr 1925 gibt A. Müller den Beitrag „Ausländische Maler und Bildhauer in Russland“ 
heraus. Das Buch erzählt vom Aufenthalt ausländischer Künstler in Russland seit 1490 bis 
zu den 60er Jahren des 19. Jahrhunderts. Die Kunsthistorikerin erwähnt kurz die Namen 
von J. B. Lampi und seines Sohnes in St. Petersburg. 
Zwei Jahre später (1927) schrieb A. Müller „Der Alltag der ausländischen Maler in 
Russland“. 
Eine der selbständigen Publikationen über das Leben und das Schaffen von Borowikowski 
ist das Werk von A. I. Archangelskaja. Die im Jahr 1946 erschienene Ausgabe gibt 
ausführliche biographische Informationen über V. L. Borowikowski im historischen Bild 
dieser Zeit. Die Autorin weist auf das lange Desinteresse und den Mangel an Information 
dem Thema gegenüber hin.14 Archangelskaja setzt sich mit der Manier der Malerei und der 
Technik von Borowikowski auseinander.  
In den 50er Jahren kommen mehrere Aufsätze heraus, die der Malerei des 18. Jahrhunderts 
gewidmet sind. Eine davon ist „Russische Kunst, Essay über Leben und Werk der Maler 
des 18. Jahrhunderts“ (1952). In der Einleitung bezeichnet der Autor das 18. Jahrhundert 
als glänzende Zeit für die russische Malerei und den Aufstieg zur Spitze der europäischen 
Kunst.15 In diesem Sammelband wurde auch der Beitrag von Maschkovzev „Vladimir 
Lukich Borowikowski 1757-1825“ publiziert.16 Der Beitrag setzt die vorher schon 
publizierten biographischen Informationen über Borowikowski fort. Der Autor widmet 
seinen Aufsatz vor allem den berühmten Frauenporträts von Borowikowski und behandelt 
seine religiöse Malerei. 
                                                 
14 Archangelskaja 1946, S. 59. 
15 Leonov 1952, S. 7. 





Die Forscherin Tamara Talbot Rice behandelt das Thema „Petersburger Malerei“ in ihrer 
Publikation „Die Kunst Russlands“ (1965) und gibt einen Überblick über die Entwicklung 
der Malerei vom Ende des 17. Jahrhunderts an bis zum 20. Jahrhundert.17  
Als gute Einführung in das Thema über den Porträtmaler Borowikowski kann das Buch 
„Vladimir Lukich Borowikowski“ (1968) von K. Michailova erwähnt werden. Die Autorin 
kommentiert die berühmten Porträts aus den Sammlungen des Staatlichen Russischen 
Museums und der Tretjakowskaja Galerie und geht kurz auf die Biographie von 
Borowikowski ein.  
Die Kunsthistorikerin T. Alekseeva sticht besonders unter den zahlreichen 
Wissenschaftlern, die sich mit der Biographie und dem Schaffen von V. L. Borowikowski 
befassten, hervor. Ihre Aufsätze über den Maler Borowikowsi (siehe Literaturverzeichnis) 
sind umfassend und genau. Alekseeva widmete mehrere Jahre der gründlichen Erforschung 
seines Lebens und seiner Werke. Ihre Publikationen über dieses Thema offenbaren höchste 
Kompetenz und gründliches Wissen über das Thema. In ihrer großen Monographie „V. L. 
Borowikowski und russische Kultur Ende des 18.- Anfang des 19. Jahrhunderts“ aus dem 
Jahr 1975 gibt sie vollständige Informationen zum gesamten Schaffen von Borowikowski. 
Alekseeva teilt ihren Beitrag in sieben Kapitel ein. Die Analyse der Werke von 
Borowikowski folgt eng der Darstellung der geschichtlichen und kulturellen Situation in 
Russland am Ende des 18. und im ersten Viertel des 19. Jahrhunderts. Zum Schluss bringt 
die Wissenschaftlerin einen Aufsatz „Unbekannte Werke von Lampi“ heraus, in dem sie 
das Problem der Zuschreibung dreier Werke von Lampi erläutert.18 
Das Buch „Die berühmten Russen des 18. und 19. Jahrhunderts. Biographie und Porträts.“ 
(1995) präsentiert Porträts des russischen Hochadels aus den letzten 200 Jahren von 
russischen und ausländischen Malern. Die Publikation bezieht sich auf die Ausgabe 
„Russische Porträts des 18. und 19. Jahrhunderts“ von Großfürst Nikolai Romanov (1905-
1909)19. Das Buch bietet biographische Informationen zu jedem Porträt und kann als 
Nachschlagswerk betrachtet werden.  
                                                 
17 Talbot Rice 1965, S. 213-268. 
18 Das Problem stellte sich bei den drei Porträts der zwei Töchter von Paulus dem Ersten. Diese drei Werke 
wurde früher Borowikowski zugeschrieben. 





Das Werk „Sudba pridvornogo chudoschnika“ von I. Chischova aus dem Jahr 2001 ist eine 
der letzten umfassenden Publikationen über Borowikowski und die damalige politische 
Situation in Russland. Die Autorin setzt sich mit der Biographie des Malers auseinander.  
Anlässlich des 250sten Geburtstags von Giovanni Battista Lampi wurde die Ausstellung 
„Un ritrattista nell`Europa delle corti“ in Trento im Jahr 2001 eröffnet. Das Castello del 
Buonconsiglio in Trento widmete die Ausstellung Lampi dem Älteren zum zweiten Mal.20 
Der gleichnamige Katalog beleuchtet verschiedene Perioden aus dem Leben des zu seiner 
Zeit sehr gefragten Porträtmalers Lampi. Alessandro Casagrande äußert sich zum Thema 
Lampi in St. Petersburg im Katalog. Der Katalog enthält vollständige Informationen zur 
Biographie und den Werken von Giovanni Battista Lampi.  
Der Katalog „…Krasotu eö Borowikowski spas“ bringt den neusten Forschungsstand über 
das Schaffen von Vladimir Borowikowski heraus (2008). Der Katalog begleitete die 
Ausstellung, die anlässlich des 250sten Geburtstags von Borowikowski die Tretjakowskaja 
Galerie eröffnete. Die wichtigsten Werke von Borowikowski mit ihren Provenienzen sind 
im Katalog zu finden. Die Biographie und künstlerische Entwicklung von Vladimir Lukich 
Borowikowski wird im Buch von mehreren Kunsthistorikern ausführlich bearbeitet und im 
Licht der letzten Forschungsergebnisse von den Katalogsverfassern interpretiert. Der 
Katalog enthält private Briefe von Borowikowski von 1795 bis 1819.21  
Im Juli 2009 eröffnet das Russische Museum eine Ausstellung „Borowikowski. 
Religiosnaja Zchivopis“. Die Kuratorin der Ausstellung, Frau Elena Stolbova, setzt sich 
mit der religiösen Malerei, einem wichtigen Teil des Schaffens Borowikowskis, 
auseinander. Im Katalog der Ausstellung beleuchtet Stolbova alle bis dato bekannten 
religiösen Bilder und Zeichnungen von Borowikowski.22 
Ich möchte anmerken, dass die Eigenständigkeit Borowikowskis in der russischen Literatur 
betont wird. 
2010, also als ich meine Arbeit fast vollendet hatte, erschien das Buch „Russische Porträts. 
Geschlechterdifferenz in der Malerei zwischen 1760 und 1820“ von Antonia Napp. Die 
Kunsthistorikerin äußert sich umfassend über die russische Porträtmalerei in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, wobei die verschiedenen Porträttypen (von 
                                                 
20 In Trento widmete das Museum dem Maler im Jahr 1951 zum ersten Mal eine Ausstellung.  
21 Prijmak 2008, S. 206. 





Repräsentationsbildern bis zu den intimen Porträts) untersucht werden.23 In der 
historischen Einleitung geht Napp kurz auf die Reformen Peters I. und die Entwicklung der 
Porträtmalerei im 17. Jahrhundert in Russland ein. In ihrer Arbeit entschlüsselt die 
Forscherin die Frage nach den Geschlechterrollen in der Kunst Russlands um 1800. Napp 
analysiert zahlreiche männliche und weibliche Porträts des 18. Jahrhunderts in 
Zusammenhang mit der historischen Situation in Russland. Sie zeigt wie die 
Veränderungen in der Porträtmalerei (z.B. Darstellungsmuster, körperliche Ideale) mit den 
gesellschaftlichen Vorstellungen von den Geschlechterrollen zusammenhängen. Die 
Wissenschaftlerin stellt die unterschiedlichen Textarten (von kunsthistorischen Traktaten 
und Erziehungsliteratur bis zu Artikeln über die Mode) in Verbindung mit der Porträtkunst 
zusammen und analysiert deren Bezug zueinander. Das Buch ist ein wichtiger Beitrag zur 
Forschung der russischen Porträtmalerei und kann für jeden, der sich für die Kunst 
Russlands interessiert, empfohlen werden.  
Wie einleitend dargelegt, wird in der vorliegenden Arbeit der Einfluss von Lampi auf 
Borowikowski untersucht, zu diesem Zweck werden die Werke der beiden Maler 
miteinander verglichen. Bei beiden Malern ist die Rolle der europäischen Porträtmalerei 
auf ihre Werke zu berücksichtigen, speziell der aus Italien (P. Batoni) und die aus England 
(J. Reynolds, T. Gainsborough), gestützt auf eigener Beurteilung und auf die vorhandenen 
Quellen. 
2. HISTORISCHER ÜBERBLICK 
2.1 Geschichte der russischen Portraitkunst im 18. Jahrhundert 
Die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts brachte in die Malerei wie auch in andere Kunstgat-
tungen Russlands maßgebliche Veränderungen. In einem gewissen Sinne bildeten sie eine 
Grundlage für radikale Reformen, die sich Anfang des 18. Jahrhunderts vollzogen. Die 
russische Malerei, die diesen neuen Weg viel später als andere europäische Länder ein-
schlug, spiegelte die letzten Tendenzen und Errungenschaften europäischer Kunst wider. In 
den Vordergrund trat die höfische Kunst. Unter anderem betrafen die Neuerungen auch die 
russische Portraitkunst. 
                                                 





Die Geschichte des russischen Portraits beginnt im Mittelalter. Als einer der frühesten Por-
traittypen und Ursprung des höfischen Portraits Russlands kann Parsuna24 angesehen wer-
den. Parsuna25 entwickelt sich aus der russischen Ikonenmalerei und ist als Träger geisti-
ger und bildnerischer Traditionen des russischen Spätmittelalters zu verstehen. Technisch 
unterschied sich Parsuna ursprünglich kaum von der üblichen Ikonenmalerei. Erst in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts werden Parsuna Portraits auf Leinwand mit Ölfarben 
ausgeführt, wobei diese sich stilistisch weiterhin an den Ikonen orientierten. Zum größten 
Teil sind Parsuna Portraits nicht datiert und anonym. Obwohl Parsunen grundsätzlich ge-
malt wurden, gibt es auch andere technische Finessen. Eine davon ist das Portrait des Pa-
triarchen Nikon26 (1682). Dieses Bildnis wurde aus Samtstoffen und Papier geschaffen, nur 
das Gesicht und die Hände sind gemalt (frühe Collage?). 
Als bedeutende Beispiele der russischen Parsuna Kunst gelten die Bildnisse des russischen 
Zaren Fjodor Aleksejewitsch Romanow (1661 – 1682) in reicher Bekleidung27 (1686) 
(Abb. 3) und des Fürsten M. B. Skopin-Schujski28 (ca. 1630) (Abb. 4) wie auch der Boiari-
na Narischkina mit ihren Kindern29 (Abb. 5). Eine Reihe von Zarenportraits, Bildnissen der 
kirchlichen Hierarchie sowie von Hofleuten war prinzipiell der neue Schritt in der Ent-
wicklung der russischen Portraitkunst. 
Im Jahre 1672 wurde in Russland der „Titularnik“30 gegründet. Das Buch enthält Darstel-
lungen russischer Zaren, Patriarchen, ausländischer Hochadeliger sowie Darstellungen von 
Wappen und Siegeln (Abb. 6). 
Von exzeptioneller Bedeutung für die Entwicklung russischer Portraitmalerei waren Bild-
nisse ausländischer Maler, die am Zarenhof zu jener Zeit wirkten. Sie dienten als Vorbilder 
und neue Impulsträger für russische Künstler. Zu solchen Werken gehört das berühmte 
                                                 
24 Das Wort „Parsuna“ kommt vom lat. „persona“ – Persönlichkeit, Person. Charakteristisch für Parsuna 
sind folgende Merkmale: die Person ist frontal und statuarisch in einer sehr reich gemusterten Bekleidung 
dargestellt, die Gesichtszüge sind dennoch räumlich und naturgetreue wiedergegeben. 
25 Sowohl Parsuna- als auch Ikonenmalerei sind in Russland noch zu wenig erforscht. Zum ersten Mal wurde 
dieses Thema Ende 2003 auf einer Ausstellung „Russisches historisches Porträt. Epoche der Parsuna“ im 
Staatlichen Historischen Museum in Moskau präsentiert. Im Rahmen dieser Ausstellung fand eine wis-
senschaftliche Konferenz statt, die den Großteil der Fachleute dieses Bereichs aus ganz Russland zusam-
menführte. Siehe „Russisches historisches Porträt. Epoche der Parsuna. Konferenzmaterialien“, Moskau 
2006. 
26 Moskau, Staatliches Historisches Museum.  
27 Moskau, Staatliches Historisches Museum. 
28 Moskau, Staatliche Tretjakow-Galerie. 
29 Unbekannter Maler, I. Viertel des 18. Jahrhunderts. Moskau, Staatliche Tretjakow Galerie. 





Portrait des Patriarchen Nikon31 mit Klerus32, das Anfang der 60er Jahre des 17. Jahrhun-
derts von einem unbekannten ausländischen Maler geschaffen worden sein soll (Abb. 7). 
Das ist eines der ältesten bekannten gemalten Gruppenporträts in Russland aus dem 17. 
Jahrhundert. 
Die Thronbesteigung Peters I. (1672 – 1725) im Jahre 1682 und seine Krönung zum Kaiser 
1721 kennzeichnete eine Wende sowohl im Staat als auch in der Kunst Russlands. Das 
interessanteste Phänomen in der Kunst der Epoche Peters I. war das Portrait. Die bekannte-
ste Gruppe von Bildern aus diesem Zeitraum ist die sogenannte „Preobrazhenskaja-Reihe“. 
Sie beinhaltet Portraitdarstellungen, die von Peter I. für sein Preobrazhenski-Schloss33 
(Abb. 8a, 8b, 8c) bestellt wurden. Diese Bildnisse dürften zwischen 1692 und 1725 ent-
standen und von unbekannten russischen Malers der Rüstkammer ausgeführt worden 
sein.34 Die Hauptfiguren dieser „Reihe“ sind die Teilnehmer der „höchstbetrunkenen und 
irrsinnigsten Versammlung des allergrößten Narren Fürsten-Papstes“ – einer satirischen, 
durch Peter I. gegründeten Organisation. Die Mitglieder der „Versammlung“ waren dem 
Zaren nahe stehende Adelige. Im Vergleich zu reinen Parsuna Portraits zeichnen sich die-
se Bilder durch eine große emotionale und mimische Hemmungslosigkeit, andere maleri-
sche Qualitäten sowie eine sehr lockere Stimmung aus. Darin lässt sich ein Bezug zum 
Grotesken in der westeuropäischen barocken Malerei des 17. Jahrhunderts erkennen. Gera-
de diese Gruppe von Portraits wird von der Forschung nicht mehr als Parsuna bezeichnet. 
Es wird nur von Parsuna-Traditionen am Ende des 17. Jahrhunderts gesprochen. 
Im Laufe des gesamten 18. Jahrhunderts entwickelte sich die russische Kunst in engem 
Kontakt mit der Kunst Westeuropas. Im ersten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts vollzogen 
sich in Russland Änderungen, die den Anfang eines neuen Abschnittes in der Entwicklung 
des ganzen künstlerischen Systems des Staats verkündeten. In dieser Zeit wurde, auf dem 
Territorium, das gerade den Schweden abgerungen worden war, die Errichtung der neuen 
Hauptstadt des Landes, Sankt Petersburg, begonnen. Außerdem strebte der russische Staat 
unter Peter I. nach Befreiung von der totalen Herrschaft durch die Kirche und Aufnahme 
Russlands in den Rang europäischer Staaten. Für das neue Leben, für die Einführung der 
                                                 
31 Patriarch Nikon (1605-1681) war sechster Patriarch in Russland. Nikon war der Organisator der 
kirchlichen Reform 1653-1654 und spielte eine bedeutende Rolle in der russischen Politik. 
32 Staatliches Historisch-architektonisches und Kunstmuseum „Neues Jerusalem“ in Istra.  
33 Das Schloss wurde im Jahre 1692 unter Zar Peter I. im Selo Preobrazhenskoe (Östlich von Moskau) 
gebaut. Heute ist es nicht mehr erhalten. 





neuen Ordnung und neuer Sitten bedurfte man neuer Kunst nach europäischem Vorbild. 
Russische Künstler, die sich früher ausschließlich auf Ikonen, Parsunen und Illustrationen 
zu kirchlichen Büchern spezialisierten, erhielten nun ganz andere Aufgaben. Das neu gebo-
rene russische Imperium brauchte Darstellungen feierlicher Bataillen, die die Militärerfol-
ge Russlands rühmten, Ansichten von Sankt Petersburg, Gravuren zu Lehrbüchern in Ar-
chitektur, Militär- und Artilleriewesen sowie viele Portraits vom russischen Zar und seinen 
engen Vertrauten. Daher hätten alte Meister umgeschult werden müssen. Der Staat benö-
tigte dringend eine neue, europäisch ausgebildete Künstlergeneration. 
Aus diesem Grund lud Peter I. ausländische Meister, Architekten, Maler35, Graveure und 
Bildhauer aus Europa nach Russland ein. Begabte junge Russen wurden zu ihren Schülern. 
Da viele europäische Künstler nicht nach Moskau, das weit entfernt lag und damals in Eu-
ropa fast unbekannt war, fahren wollten, wurden auch russische Maler für die Ausbildung 
ins Ausland geschickt. 
Einer der Stipendiaten von Peter I. war der Maler Iwan Nikitin (ca. 1680 – 1742), der in 
Russland als Reformator und Begründer der modernen russischen Portraitmalerei angese-
hen wird. Seine frühen Werke standen unter dem Einfluss der europäischen Schule (vor 
allem deutsche und holländische Malerei).36 Die Zeit zwischen 1716 und 1719 verbrachte 
Nikitin in Venedig und Florenz, wo er die Florentiner Akademie besuchte. Im Jahre 1720 
kehrte der Maler auf Verlangen Peters I. nach Russland zurück. Die Reise nach Italien hat 
seinen künstlerischen Stil sehr verändert. Seine Malweise wurde feiner. Es gelang ihm, die 
Steifheit, die für die russische Parsuna Malerei typisch war, loszuwerden. Trotz aller euro-
päischen Erfahrungen und Einflüsse blieb Nikitin seinen eigenen Vorstellungen über die 
Aufgabe der Kunst und seiner Auffassung über den Menschen als Modell treu. Seine 
Hauptmerkmale, den allgemeinen Realismus und die Geradlinigkeit, erhielt er aufrecht. 
Das lässt sich in seinen wenigen erhaltenen Werken veranschaulichen: „Das Portrait des 
Grafen G. I. Golowkin“37 (die 20er Jahren des 18. Jahrhunderts) (Abb. 9a), „Das Portrait 
des malorossischen Hetmans“38 (die 20er Jahren des 18. Jahrhunderts) (Abb. 9b). 
Die nächste Stufe in der Entwicklung der russischen Portraitkunst ist in den Werken des 
Malers Alexej Antropow (1716 – 1795) zu verfolgen. Die Nachfolgebeziehungen zwischen 
                                                 
35 Wie z.B. Johann Gottfried Tannauer (1680 – 1737) und Louis Caravaque (1684-1754). 
36 Petinova 2002, S. 92. 
37 Moskau, Staatliche Tretjakow Galerie. 





den Malern des Zeitalters Peters I. und den Malern der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
sind in seinen Portraits deutlich sichtbar. Die Bilder von Antropow präsentieren würdevol-
le bejahrte Damen, majestätische Erzbischöfe sowie verschiedene erlauchte Personen, wo-
bei der Künstler seinen hochrangigen Modellen gar nicht schmeichelte. Die Doppelbildnis-
se des Großfürsten Pjotr Fjodorowitsch39 (1753) (Abb. 10a) und der Großfürstin Jekaterina 
Alekseewna40 (1753) (Abb. 10b) schuf Antropow nach den Vorbildern von Georg Chi-
stoph Grooth41. Die beiden Portraits wurden aber mit seinem eigenen Namen signiert. Die-
se direkte Entlehnung würdigte allerdings den Kopisten gar nicht herab. Das Kopieren 
fremder Werke war in der russischen Kunst des 18. Jahrhunderts eine Art des professionel-
len Erlernens des malerischen Verfahrens.42 Es ist zu bemerken, dass die Aufgabe des Ko-
pisten nicht rein formell war. Der Künstler konnte seine eigene, neue Interpretation des 
Vorbildes ausarbeiten. 
Im Vergleich zu den Bildnissen von Antropow wirken die Portraits seines Zeitgenossen 
und Kollegen Iwan Argunow43 (1727[?] – 1802) lockerer in der Malweise (z.B. das Porträt 
von Fürst Iwan Lobanow-Rostowski (1750) (Abb. 11a), das Porträt von Fürstin Ekaterina 
Lobanowa-Rostowskaja (1754) (Abb. 11b))44. Die Haltungen seiner Modelle sind etwas 
freier und beweglicher, selbst seine Malweise erscheint sanfter und luftiger. Aber auch 
Argunow stellt seine Portraitierten naturgetreu und realistisch dar. Als Leibeigener des 
Grafen Pjotr Scheremetjew (1713-1788) schuf Argunow hauptsächlich Portraits für die 
Familiengalerie des Grafen sowie einige Werke auf Bestellung. Argunows Selbstportrait 
(?) vom Ende der 50er Jahre des 18. Jahrhunderts befindet sich im Staatlichen Russischen 
Museum in Sankt Petersburg (Abb. 11c). 
Es ist zu bemerken, dass die höfische Malerei in Russland (unter anderem auch die Por-
traitkunst) zunächst festen Fuß in Sankt Petersburg und in Moskau faßte. Aber bereits seit 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts verbreitete sie sich auch in anderen Städten des 
                                                 
39 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
40 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
41 Georg Christoph Grooth (1716 – 1749, in Russland von 1741 bis Lebensende) „Porträt der Kaiserin Elisa-
weta Petrowna auf dem Pferd mit einem kleinen Mohren“ (1743, die Staatliche Tretjakow-Galerie in 
Moskau), „Das Porträt der Kaiserin Elisaweta Petrowna in einem schwarzen Domino mit einer Maske in 
der Hand“ (1748, Moskau, Staatliche Tretjakow-Galerie). 
42 Wdowin 1999, S. 41. 
43 Der russische Portraitmaler des 18. Jahrhunderts Iwan Petrowitsch Argunow war der Schüler von G. C. 
Grooth. Die Blütezeit seines Schaffens fällt zwischen 1750er und 1760er Jahren. Sein Sohn Nikolaj Iwa-
nowich Argunow (1771-1829?) war auch ein Porträtmaler. 





russischen Reiches. Die traditionelle Ikonenmalerei blieb in Russland nach wie vor breit 
vertreten. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts begannen russische Künstler, sich 
mehr für die persönlichen Qualitäten eines Menschen, seine moralischen Eigenschaften 
und seine innere Welt zu interessieren. Man beginnt Kunst als Erziehungsmittel anzusehen. 
Die russische Portraitmalerei der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts zeichnet sich durch 
beträchtliche Vielfältigkeit und Fülle aus. Wesentlich für ihre rasante Entwicklung war die 
Gründung der Kunstakademie45 in Sankt Petersburg im Jahre 1757. Zu diesem Zeitpunkt 
beherrschten russische Künstler bereits alle Genres der Kunst, die zuvor nur in den Werken 
westeuropäischer Meister vertreten waren. Die großen Erfolge der russischen Kunst der 
letzten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts waren aber der Portraitmalerei zu verdanken, die 
im Schaffen der drei größter russischen Portraitmaler - Rokotow, Lewizki und Borowi-
kowski - gipfelte. 
Als interessantes Phänomen in der russischen Portraitkunst wird der Maler Fjodor Roko-
tow (1735 – 1808) angesehen. Im Jahre 1762 wurde er, bereits in ziemlich reifem Alter, an 
der Kunstakademie in Sankt Petersburg aufgenommen. Seine Malerei präsentiert den neu-
en Stil des Hofes der Kaiserin Elisaweta Petrowna (1709-1762), nämlich Rokoko, welcher 
mit seiner Erlesenheit, Zierlichkeit und Kälte im Gegensatz zum „männlichen“ Bravurba-
rock unter Peter I. steht. Die frühen Werke von Rokotow – das Portrait des Grafen G. G. 
Orlow46 (1762 – 1763) (Abb. 12a) und das Portrait von E. B. Jusupowa47 (1756 – 1761) 
(Abb. 12b) sind Zeugnisse der Zugehörigkeit Russlands zur europäischen Rokoko Kultur. 
Die Kennzeichen dieses Stils lassen sich auch im Krönungsportrait von Katharina II.48 
(1763) feststellen, das zum Vorbild der Darstellung der anspruchsvollen Kaiserin wurde 
(Abb.12c). 
Eines seiner berühmtesten Werke ist das Bildnis einer unbekannten jungen Frau in einem 
leichten rosa Kleid („Die Unbekannte in rosa Kleid“49, 70er Jahre des 18. Jahrhunderts) 
(Abb. 12d). Dieses Portrait von Rokotow zeichnet sich durch feine, luftige Malweise sowie 
eine reiche und sanfte Farbpalette aus. Nur durch eine Andeutung gibt der Künstler die 
Durchsichtigkeit der Spitzen, das weiche, bepuderte Haar der Dame und ihr helles Gesicht 
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48 Moskau, Staatliche Tretjakow Galerie. 





mit beschatteten Augen wieder. In diesem Portrait gelingt es dem Maler, quasi die Poesie 
der Seele, die innere Schönheit des Menschen zum Ausdruck zu bringen. 
Im 19. Jahrhundert ist Rokotow leider ganz in Vergessenheit geraten. Seine Werke wurden 
erst am Anfang des 20. Jahrhunderts in den berühmten Ausstellungen50 neu entdeckt. Ei-
nen bedeutenden Beitrag zur „Rückkehr“ Rokotows in die russische Kunst leistete Sergej 
Djagilew (1872 – 1929), der Ausstellungen dieses Künstlers veranstaltete und gezielt nach 
seinen Werken in Schlössen und Palästen des russischen Adels suchte. Die Quellen über 
den Maler sind äußerst dürftig und bescheiden. Die Zeitgenossen dieses hervorragenden 
Künstlers schweigen über ihn in ihren Memoiren. Kein einziges Wort über Rokotow hin-
terließen auch berühmte russische Schriftsteller und Dichter, die er ebenfalls oft portraitier-
te. 
Ein Zeitgenosse von Rokotow war Dmitri Lewizki (1735 – 1822). Beinahe 20 Jahre leitete 
Lewizki die Portraitklasse an der Sankt Petersburger Kunstakademie. Es ist hervorzuheben, 
dass Lewizki nicht nur an der Erziehung einer ganzen Gruppe russischer Portraitmaler teil-
nahm, sondern auch „[…] den Ton und das Niveau des hohen Rufes des Portraitkunst in 
Russland bestimmte […]“51. Sein Leben und Schaffen fallen in die Epoche der Kaiserin 
Katharina der Großen (1729-1796), deren Portrait einen bedeutenden Platz in Lewizkis 
Oeuvre einnimmt (Abb. 13a)52. Es ist bekannt, dass die noble, mythologisierende Interpre-
tation von Lewizki der humanistisch gebildeten Kaiserin sehr gefiel. Als anerkannter und 
angesehener Meister, der an der Kunstakademie unterrichtete, hatte dieser Künstler viele 
prominente und hochrangige Auftraggeber53. 
Lewizki interessierte die Vielfalt der Charaktere, die er auch auf feierlichen Repräsentati-
onsportraits zur Geltung bringen konnte. Beispielsweise stellt Lewizki den reichen Fabri-
kanten Pjotr Demidow54 (1773) einerseits sehr repräsentativ dar: auf einer großen Lein-
wand in Lebensgröße vor dem Hintergrund einer majestätischen Architektur (Abb. 13b). 
Andererseits ist der Portraitierte in einem Hausmantel mit einer Gartengießkanne im Am-
biente seiner berühmten Orangerie gezeigt. Die feierliche Geste von Demidow deutet auf 
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Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
53 Zum Kreis seiner Auftraggeber gehörten z.B. der berühmte russische Fabrikant Pjotr Demidow, die mon-
däne Schönheit Ursula Mnischek etc. 





Blumentöpfe hin. Damit dürfte der Maler darauf hingewiesen haben, dass sein Modell 
nicht im Staatdienst stand und weder ein Beamter noch ein Feldherr war. 
Am Anfang des 20. Jahrhunderts wurde Lewizki, genauso wie Rokotow, für Russland qua-
si neu entdeckt. Die Beschreibung des Oeuvres dieses Malers eröffnete den Zyklus der 
Monografien von Sergej Djagilew55. Die Portraits von Lewizki wurden als Verkörperung 
der adeligen Vergangenheit Russlands angesehen. In den darauffolgenden Jahrzehnten ist 
das Schaffen von Lewizki in Russland zum Gegenstand vertiefter wissenschaftlicher For-
schung56 geworden. 
Es ist zu bemerken, dass im Oeuvre dieser beiden Künstler (Lewizki und Rokotow) sowohl 
gewisse Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede zu verfolgen sind. In Portraits von Le-
wizki spielt das Modell die primäre Rolle. Die Umgebung wird der menschlichen Darstel-
lung untergeordnet. In seinen Bildnissen streicht Lewizki individuelle Besonderheiten der 
Portraitierten (persönliche Würde, Anziehungskraft der Jugend, emotionale Bewegung, 
menschliche Weisheit etc.) hervor, wobei der Künstler möglichst naturgetreu und reali-
stisch arbeitet. 
Rokotow bringt die Persönlichkeit seiner Modelle etwas anders zum Ausdruck. Es geht 
ihm mehr um die Wiedergabe des geistigen Lebens eines Menschen. Rokotows Gestalten 
sind in der Regel idealisiert. Sie sind nur in dem Maße individualisiert. Ihre Geheimnisse, 
Unbegreiflichkeit, Streben nach dem Überschreiten der Existenzgrenzen führen sie an die 
Spiritualität des Dargestellten heran. Im Schaffen von Rokotow kommt diese Tendenz kla-
rer zum Ausdruck, als in den Werken anderer russischer Portraitmaler des 18. Jahrhun-
derts. 
Am Ende des 18. und im ersten Viertel des 19. Jahrhunderts wirkte in Russland ein begab-
ter Portraitmaler - Wladimir Lukitsch Borowikowski (1757 – 1825) (Abb. 1). Als ein äu-
ßerst produktiver und vielfältiger Künstler portraitierte Borowikowski praktisch alle ari-
stokratischen „Familienklans“ Russlands: die Lopuchins, Tolstojs, Arsenjews, Gagarins, 
Besborodkos etc. Zum Kreis seiner hochrangigen Auftraggeber gehörten selbst Katharina 
II., ihre zahlreichen Enkelkinder sowie viele Hofbeamte. 
Im Oeuvre von Borowikowski überwiegen Brustbildnisse, obwohl er auch viele Portraits in 
Lebensgröße schuf. Seine Werke zeichnen sich durch eine besonders graziöse Haltung der 
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Modelle, elegante Gestik, Sinnlichkeit sowie den geschickten Umgang mit der Kleidung 
aus. Die Portraitierten sind bei Borowikowski gewöhnlich passiv, meistens sind seine Mo-
delle in ihre Gedankenwelt vertieft. Das besondere Verdienst von Borowikowski liegt dar-
in, dass er in die russische repräsentative und steife Portraitmalerei eine bis dahin unbe-
kannte Natürlichkeit und Ungezwungenheit brachte. 
Die Portraitkunst Russlands im 18. Jahrhundert muss in Zusammenhang mit den gesamt-
kulturellen und politischen Prozessen des Landes betrachtet werden. Das russische Portrait 
entwickelte sich in diesem Zeitraum vor allem in folgende Richtungen: als Repräsentati-
ons- und Halbrepräsentationsbildnis und intimes Portrait. Der Stil jedes berühmten Por-
traitmalers war zwar äußerst individuell, es gibt aber gemeinsame Merkmale, die alle russi-
schen Künstler aus dieser Epoche verbinden. Ein ausgeprägtes Kennzeichen des russischen 
Portraits des 18. Jahrhunderts ist die allgemeine Begeisterung für zierliche, elegante Ge-
sten und Haltungen der Portraitierten. Die Portraitkomposition wird oft durch die Darstel-
lung alltäglichen Interieurs und Attribute der Nationaltracht bereichert. Besondere Akzente 
werden auf teure Ausstattungsgegenstände, Möbelstücke und Vasen gesetzt. Großer Wert 
wird auf die Kleidung der Portraitierten beziehungsweise auf die Wiedergabe prächtiger 
Stoffe gelegt. 
Es ist hervorzuheben, dass die russischen Portraitmaler sehr schnell und aktiv verschiedene 
technische Mittel und Verfahren sowie große Bildformate der westeuropäischen Meister 
übernahmen. Dennoch schufen sie eine spezifisch russische Portraitkunst, die die Maler 
des 19. und 20. Jahrhunderts weiterentwickelten. Ihre Bilder hinterließen ein bedeutendes 
Erbe in der Geschichte der russischen Malerei. 
Das Ende des 18. und der Anfang des 19. Jahrhunderts kann als Übergang der gesamten 
russischen Kultur zur Moderne bezeichnet werden. Die Kunst erlangt ihre Selbstständig-
keit. Die mondäne Malerei in Russland behauptet sich endgültig gegen die Ikonenmalerei. 
Das Portrait gewinnt gegen Parsuna, obwohl Parsuna noch lange Zeit das russische Por-
trait beeinflusst. Parsuna führt das Portrait zum Schema eines Ikonenbildes zurück und 
unterwirft die Darstellung auf Leinwand der Flachheit eines Holzbrettes, was als gewisser 
Kampf der russischen Malerei gegen das europäische Renaissance-System und als Zeichen 
der Treue zur Tradition gedeutet werden kann. Die russische christliche Tradition in der 
mondänen Malerei existiert weiter mehr als Idee, Konzeption der menschlichen Persön-
lichkeit, als ein wichtiges Element beziehungsweise eine folkloristische Grundlage der 





Die Portraitmalerei in Russland reagierte im 19. Jahrhundert unverzüglich auf alle gesell-
schaftlichen Änderungen und fand für sie einen künstlerischen Ausdruck, schneller als 
andere Kunstarten. Bereits im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts machten sich romanti-
sche Merkmale erkenntlich. Sehr rasch wurde das russische Portrait von der Romantik er-
obert. Die Portraitkünstler der „alten Schule“ (Rokotow, Lewizki, Borowikowski etc.) 
wirkten aber weiterhin erfolgreich. Es ist hervorzuheben, dass einige ihrer Schüler57 in der 
Portraitkunst eine romantische Fortsetzung der alten Traditionen fanden. Die führende 
Stellung in der Kunst behielt das Portrait weiter dank der Tatsache, dass es zur wichtigsten 
künstlerischen Verkörperung der Malerei der Romantik wurde. 
2.2 Die Kunstakademie in Sankt Petersburg 
Anfang des 18. Jahrhunderts beginnt in Russland die Zeit wichtiger Reformen in allen Be-
reichen der Gesellschaft, unter anderem auch im Bereich der Kunst und Kultur. Es war 
offensichtlich, dass das sich schnell entwickelnde Russische Imperium eine spezielle An-
stalt benötigte, welche Meister der bildenden Kunst ausbilden konnte. Im 17. Jahrhundert 
erfüllten diese Aufgabe die Werkstätten der Rüstkammer58 in Moskau. Unter dem ersten 
russischen Kaiser, Peter I. (1672-1725), wurde bei der Sankt Petersburger Druckerei eine 
Malschule eröffnet, die künftige Künstler, Bildhauer und Architekten schulte. Die Idee der 
Gründung einer Akademie der Wissenschaften und Künste in Russland wurde von Peter I. 
noch in den späten 90er Jahren des 17. Jahrhunderts zum Ausdruck gebracht und im Brief-
verkehr mit Leibniz aufrechterhalten.59 Die ersten Pläne einer akademischen künstlerischen 
Ausbildung entstanden in Russland zu Beginn des 18. Jahrhunderts. Ein französischer Ma-
ler, Louis Caravaque60 (1684-1754), wandte sich im Jahre 1723 offiziell an den Russischen 
Hof mit dem Vorschlag, eine „Akademie der Malkunst“ in Russland zu gründen.61 Minde-
stens viermal richtete er sich vergeblich mit dieser Idee an die russische Regierung. 
                                                 
57 Alexei Wenezianow (1780-1847), Iwan Bugajewski-Blagodarny (1783-1859). 
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59 Massi 2003, S. 537. 
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Im Jahre 1730 stellte ein russischer Historiker, Wasili Tatischtschew62 (1685-1750), sein 
Projekt der „Akademie des Handwerks“ vor. Zehn Jahre später, 1740, erschien im Kreis 
der Naturwissenschaftler von Sankt Petersburg der Plan einer speziellen „Akademie der 
Malerei, Bildhauerei und Architektur“.63 
Eine wichtige Rolle für die Eröffnung der Sankt Petersburger Kunstakademie spielte die 
Russische Akademie der Wissenschaften64. Bei der Akademie der Wissenschaften gab es 
auch eine Mal- und Gravurklasse, wo Graveure und Illustratoren von Schriftwerken ausge-
bildet wurden. Dennoch bedurfte die Errichtung einer neuen russischen Hauptstadt Sankt 
Petersburg, der Paläste in ihrer Umgebung sowie Häuser des reich werdenden russischen 
Adels in Moskau einer großen Zahl hochqualifizierter Maler, Bildhauer und Architekten. 
Zunächst war angestrebt die Kunstakademie in Moskau einzurichten, denn die Kunstaka-
demie bestand als Teil der Moskauer Universität65, derer Kurator und Direktor Iwan 
Schuwalow (1727 – 1797) war.66 Es stellte sich aber heraus, dass die besten ausländischen 
Maler, in der Hoffnung vom Hof Aufträge zu bekommen, nicht nach Moskau fahren woll-
ten67. So wurde die Frage nach dem Standort der neuen Lehranstalt endgültig entschieden. 
Im Jahre 1757, in der Zeit der Regierung der Tochter Peters I., Jelisaweta I.68 (1709-1761), 
wurde die Kunstakademie in Sankt Petersburg ins Leben gerufen und am 6. November 
1757 mit dem Erlass des Senats „Akademij tröch snatnich iskusstv“69 gegründet. Der 
Gründer der Kunstakademie war ebenfalls Fürst Iwan Schuwalow.70 
Die ersten Jahre der Akademie zeichneten sich durch eine glückliche Auswahl der ersten 
ausländischen Professoren für den Unterricht und die Gestaltung des Lehrprozesses aus.71 
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63 Rjasanzew 1997, S. 9. 
64 Sie wurde 1724 nach dem Vorbild der westeuropäischen Akademien auf Anordnung Kaisers Peter I. mit 
dem Erlass des regierenden Senats vom 28. Januar (8. Februar) 1724 gegründet. 
65 1755 gründete Iwan Schuwalow zusammen mit Michail Lomonosow (1711-1765) die Moskauer Universi-
tät.  
66 Iwan Schuwalow war der Mitglied der Russischen Kunstakademie und im Grunde auch der erste Präsident 
der Kunstakademie (1757 – 1762). 
67 Petrow 1990, S. 28.  
68 Jelisaweta Petrowna Romanowa (1709-1761). 
69 „Die Akademie der Drei Edelsten Künste“. 
70 Iwan Schuwalow, Favorit von Jelisaweta Petrowna, war einer der kultiviertesten Menschen seiner Zeit, 
Oberkammerherr, Generaladjutant, Generalleutnant, Geheimrat. Er förderte sein ganzes Leben lang die 
Entwicklung der Wissenschaften und Künste in Russland. Siehe Bertenew „Biographie von I. I. Schuwa-
low“, M., 1857.  





Schuwalow lud die besten Meister aus dem Ausland ein.72 Der Unterricht an der Akademie 
begann im Jahre 1758 gleichzeitig in mehreren Klassen – in der Mal-, Bildhauer-, Archi-
tektur- und Medailleurklasse. Im Laufe der ersten sechs Jahre (bevor die Räumlichkeiten 
im Palais am Ufer der Newa angepasst wurden) fand der Unterricht im Palais73 von Iwan 
Schuwalow statt. 
1758 legte Schuwalow den Grundstein der akademischen Museumssammlung, indem er 
der Akademie seine wunderschöne Kollektion von Kunstwerken (mehr als hundert Gemäl-
de und Bilder europäischer Maler) sowie eine Bibliothek übergab.  
Für die Ausbildung an der Akademie wurden die 16 begabtesten Jungen unter den Schü-
lern des Gymnasiums bei der Moskauer Universität ausgewählt. Bei der Auswahl der 
Schüler zog Schuwalow in erster Linie die Talente der Kandidaten und nicht ihre Herkunft 
in Betracht. Ein Teil der Schüler wurde beispielsweise „unter Soldatenkindern“ ausge-
sucht.74 Bereits bei der ersten Aufnahme an der Akademie gab es diejenigen, die in Zu-
kunft russische Kunst berühmt machten: der Bildhauer Fedot Schubin (1740 – 1805), die 
Maler Fjodor Rokotow (1735 – 1808) und Anton Losenko (1737 – 1773) sowie die Archi-
tekten Wasili Bazhenow (1737 – 1799) und Iwan Starow (1745 – 1808). 
Schuwalow selbst verfasste den Projektentwurf der „Einrichtung der Kaiserlichen Kunst-
akademie“, das Reglement und den Personalplan der Akademie. Dieser wurde später prak-
tisch unverändert vom Präsidenten der Akademie, I. I. Bezki (1704-1795), übernommen 
und von Katharina II. (1724-1796) am 4. November 1764 genehmigt. Im gleichen Jahr 
(1764) wurden mit Erlass der Kaiserin Katharina II. „die Privilegien and das Statut der 
Kaiserlichen Akademie der Drei Edelsten Künste“ festgelegt – eine rechtsgültige Anerken-
nung des Eigenwertes und der Selbstständigkeit der künstlerischen Tätigkeit durch die Re-
gierung. Fast 40 Jahre lang blieb das Statut der Akademie ohne Änderungen gültig. 
Im selben Jahr (1764) arbeiteten zwei Professoren der Akademie, Alexander Kokorinow75 
(1726 – 1772) und Jean-Baptiste Vallin de la Mothe76 (1729 – 1800), ein Projekt des neuen 
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73 Das Palais befindet sich in der Malaja Sadowaja Strasse, 25 in St. Petersburg. 
74 Lisowski 1997, S. 118. 
75 Alexander Kokorinow war ein russischer Architekt, Vertreter des Frühklassizismus. 
76 Jean-Baptiste Vallin de la Mothe war ein französischer Architekt, arbeitete am Hof der Katharina der 





Gebäudes der Kunstakademie aus.77 Am 7. Juli 1765 fand die feierliche Grundsteinlegung 
statt. Die Zeremonie war außergewöhnlich prächtig, denn die russische Kaiserin mit dem 
Thronfolger sollte daran teilnehmen. An der Newa wurden für edle Gäste drei Anlande-
plätze errichtet. Professoren und Schüler in besonderer Kleidung für feierliche Anlässe 
empfingen die Kaiserin beim Ertönen der Trompeten und Pauken. Katharina selbst setzte 
mit einem goldenen Spaten den ersten Stein des Fundaments des neuen Gebäudes.78 
Die Bauarbeiten der Errichtung des neuen Akademiegebäudes am Kai der Wasiljew Insel 
zogen sich jedoch lange hin und wurden erst um 1788 beendet. Zu diesem Zeitpunkt lebte 
Kokorinow nicht mehr. Vallin de la Mothe verlies Russland. Es ist zu bemerken, dass da-
mit zum ersten Mal ein spezielles Gebäude für eine große Lehranstalt in Russland errichtet 
wurde. Außerdem war das Gebäude der Kunstakademie der erste Bau Sankt Petersburgs 
im klassizistischen Stil. 
Mit der Thronbesteigung von Katharina II. im Jahre 1762 fiel Schuwalow in Ungnade und 
wurde gezwungen Russland zu verlassen.79 Er ging nach Italien, wo er als Hofkommissio-
när tätig war. Dort unterstützte er russische Künstler, die zur Weiterbildung nach Italien 
kamen. In Italien setzte es Schuwalow fort, die Akademie weiterzuentwickeln. Er bestellte 
und schickte nach Russland Abgusse und Formen von berühmten antiken Statuen, die der 
einzelartigen Sammlung80 der Sankt Petersburger Akademie zugrunde gelegt wurden.  
Im 18. Jahrhundert verkörperte die Akademie die Kunstpolitik des Russischen Reiches und 
nahm die Einflüsse der Aufklärung auf. Die Grundlage ihrer Tätigkeit bildeten die Prinzi-
pien des Klassizismus, der in den 70er Jahren des 18. Jahrhunderts in Russland zum herr-
schenden Kunststil wurde. In der Kunst des Klassizismus widerspiegelten sich die Ideen 
der staatlichen Macht des Reiches. Sie wurde vom Pathos der Hingabe an die Bürgerpflicht 
durchdrungen.  
Die ästhetische Basis des klassizistischen Stils lag in der Verehrung der antiken Kunst, 
deren Formen für den Ausdruck moderner Sichtweisen und Ideen verwendet wurden. Das 
Vorziehen der heroischen Themen, das Streben nach Klarheit und Strenge der Linien so-
                                                 
77 Das Gebäude wurde im klassizistischen Stil ausgeführt (die Besonderheit des russischen Klassizismus ist 
die Abkehr von der streng geregelten Verfahren und Formen des Klassizismus, eine Art eklektischer 
Mischung von Klassizismus und barocken Details).  
78 Kondakow 1914, Teil I. S. 130.  
79 Von 1763 bis 1777 lebte Schuwalow im Ausland (offiziell auf „Urlaub wegen einer Krankheit“). Er wirkte 
als Diplomat der russischen Regierung.  





wie nach Harmonie und Ausgeglichenheit der Komposition bestimmte für viele Jahrzehnte 
die Besonderheit des russischen akademischen Unterrichtssystems. 
Bemerkenswert ist, dass die Akademie bis Mitte des 19. Jahrhunderts eine Art geschlosse-
ne Anstalt war. Laut Statut wurde an der Akademie eine erziehende Fachschule gegründet, 
in die Burschen „nicht älter als fünf bis sechs Jahre“81 aufgenommen wurden. Die Dauer 
der Ausbildung an der Fachschule und danach an der Akademie betrug insgesamt 15 Jahre. 
Diese Frist war in fünf Stufen aufgeteilt, wobei jede Stufe jeweils drei Jahre dauerte. Die 
ersten drei Jahre fielen auf die Erziehende Fachschule und die letzten zwei auf die Akade-
mie. Nach der Beendigung der Fachschule gingen talentierte Zöglinge in die künstlerischen 
Klassen der Akademie, wo die Ausbildung weitere 6 Jahre dauerte. Im Laufe dieser Zeit 
wohnten die Schüler im Gebäude der Akademie unter Aufsicht eines Gouverneurs bezie-
hungsweise Erziehers. Daher war die ganze zweite Etage des Akademiegebäudes den 
Schlafzimmern der Zöglinge sowie den Wohnungen der Erzieher und Lehrer zugewiesen. 
Im Jahre 1840, als die Erziehende Fachschule aufgehoben wurde, wurde die zweite Etage 
der Architekturklasse übergeben, die sich dort noch heute befindet. 
In dieser Periode wurde auch eine Unterrichtsmethodik ausgearbeitet, nach der an der A-
kademie noch lange Zeit gelehrt wurde. Eine besondere Bedeutung wurde der Zeichnung 
beigemessen. Zuerst sollten die Schüler Originale beziehungsweise Zeichnungen und Gra-
vuren bedeutender Meister (größtenteils aus Frankreich und Holland) aus der Sammlung 
der Akademie kopieren. Der nächste Schritt war Zeichnen nach der Natur. In der Natur-
klasse arbeiteten Professoren gewöhnlich zusammen mit den Schülern, damit die Lernen-
den ihre Arbeit ständig mit dem Werk der Pädagogen vergleichen konnten.82 Danach be-
gann man mit der Arbeit an Kompositionen, je nach Genre. Die drei grundlegenden aka-
demischen Klassen – die Mal-, Bildhauer- und die Gravurklasse – waren laut Statut in die 
sogenannten „Unterklassen“83 unterteilt. Die Abteilung der Malerei beinhaltete beispiels-
weise Klassen der historischen, Bataille- und Porträtmalerei, der Landschafts- und Per-
spektivmalerei sowie der Hausübungen (d.h. der Alltags- oder Genremalerei), verschiede-
ner Tiere, der Miniatur, der Mosaik.84 
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Außer speziellen Fächern wurden an der Akademie auch Geschichte, Mythologie, Geogra-
fie und Fremdsprachen unterrichtet. Alle vier Monate fanden Prüfungen in Zeichnung, 
Bildhauerei und Architekturzeichnung statt, die so genannten „tertialen Prüfungen“, wel-
che Ergebnisse des Drittels eines Schuljahres auswiesen. Die besten Arbeiten wurden mit 
der ersten und der zweiten Silbermedaille ausgezeichnet. Die Endstufe der Ausbildung war 
das Ausführen eines „Programms“, das das berufliche Können eines jungen Künstlers zei-
gen konnte. Nach der Aufgabe des Akademierates sollten Studenten ein Programm in ih-
rem Fachgebiet (Malerei, Bildhauerei, Architektur) erfüllen. Die besten Arbeiten wurden 
mit einer kleinen Goldmedaille ausgezeichnet. Die Schüler, die diese kleine Medaille be-
kamen, wurden zur Durchführung des Programms für die große Goldmedaille zugelassen. 
Dieses Programm ermöglichte dem Studierenden (zur Vervollkommnung seiner Fertigkei-
ten) eine Reise ins Ausland für drei Jahre, wobei diese Frist oft verlängert wurde. Nach 
dem Abschluss erhielten alle Absolventen der Sankt Petersburger Akademie den Titel ei-
nes akademischen Malers. Im Weiteren konnten sie, indem sie dem Akademierat ihre 
Werke vorstellten, auch höhere Titel anstreben, nämlich „nominierter Akademiker“ oder 
Kandidat, Akademiker und Professor. 
Im 18. Jahrhundert gab es einige Präzedenzfälle, bei denen der Titel des nominierten Aka-
demikers und Akademikers ohne Erfüllung des Ausbildungsprogramms beziehungsweise 
ohne Studien an der Akademie verliehen wurde. Diese Ausnahme machte die Sankt Pe-
tersburger Akademie für den Bildhauer Feodor Schubin (1740-1805) und den Maler Wla-
dimir Borowikowski, wobei die beiden Künstler sich mit Portraitkunst beschäftigten.85 
Lange Zeit wurde das Portrait an der Akademie sowohl in der Skulptur als auch in der Ma-
lerei als niedriges Genre behandelt. Die Aussage von Schubin: „Nichts kann bitterer sein 
als von den Kameraden zu hören: Er ist vom Porträt […]“86 veranschaulich gut die 
Stellung des Portraits in Russland Mitte des 18. Jahrhunderts. Einen angemessenen Platz 
erwarb die Klasse der Porträtmalerei an der Kunstakademie erst unter der Leitung von 
Dmitrij Lewizki.87  
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 Der Bildhauer Schubin erhielt sofort den Titel des Akademikers, der Maler Borowikowski 
– zuerst nur den eines Nominierten. Der Grund, die gewöhnliche Ordnung des Titelerhaltes 
des Nominierten zu umgehen und den Akademikertitel Borowikowski zu verleihen, war 
die Protektion und das Ansuchen des eingeladenen ausländischen Künstlers Johann Baptist 
Lampi (1751–1830). Der österreichische Maler bekam selbst den Titel des freien Mitglie-
des der Akademie ein halbes Jahr vor seinem Ersuchen wegen Borowikowski.88 Borowi-
kowskis Portrait von Katharina II. (1794) wurde der Kritik der Akademie unterzogen 
(Abb.2). Bekanntlich war die Kaiserin vom Porträt nicht sehr begeistert. Dieses Bildnis 
gewann aber eine bedeutende Einschätzung sowohl bei dem österreichischen Maler als 
auch beim Präsidenten der Kunstakademie. 
Lampi dürfte an der russischen Akademie große Autorität genossen haben. Nach dem Auf-
trag des Präsidenten der Akademie, Aleksej Musin-Puschkin (1744 – 1830), legte Lampi 
einen Plan zur Ausbildung russischer Maler vor. Er verfasste seine Überlegungen zu den 
Gründen der mangelnden Erfolge der Schüler sowie zu den Maßnahmen, durch die ihre 
Erziehung verbessert werden könnte.89 
Nach Musin-Puschkin übernahm im Jahre 1797 Graf Marie-Gabriel-Florent-Auguste de 
Choiseul-Gouffier90 (1752 – 1817) die Leitung der Akademie.91 Der berühmte französische 
Diplomat, Archäologe, Mitglied der Akademie der Aufschriften und der eleganten Litera-
tur sowie der Académie Française, ein Kenner der Antike, Autor literarischer und wissen-
schaftlicher Forschungswerke über die Geschichte des antiken Griechenlands, eignete sich 
bestens für dieses Amt, das er bis 1870 leitete. Das besondere Verdienst Choiseul-Gauffier 
liegt darin, dass 1798 die Klasse des kostenlosen Zeichnens „für freie Besucher jedes Ran-
ges“ gegründet wurde.92  
Das im 18. Jahrhundert an der Akademie gegründete Unterrichtssystem wurde Anfang des 
19. Jahrhunderts unter dem neuen Präsidenten der Kunstakademie, dem Grafen Alexander 
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89 Das Original des Briefes befindet sich im Russischen Staatsarchiv der altertümlichen Dokumente in fran-
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90 Choiseul-Gouffier war als französischer Botschafter in Konstantinopel tätig. Nach der Französischen Re-
volution musste er auswandern und kam im Jahre 1792 nach Russland. Katharina II. empfing ihn als ei-
nen großen Ehrengast. Pawel I. machte ihn zu seinem Rat, ernannte ihn auch zum Direktor kaiserlicher 
Bibliotheken und zum Präsidenten der Kaiserlichen Kunstakademie (1787 – 1800). 
91 „Starie godi“ 1907, N: 11-12, S.18. 





Stroganow (1733 – 1811), etwas geändert. Während seiner Präsidentschaft93 wurde der 
Unterricht der „wissenschaftlichen Fächer“ erweitert. Unter seiner Mitwirkung wurde 1805 
„Die Werke der Zöglinge der Kaiserlichen Kunstakademie“ mit Gravuren herausgegeben. 
Bemerkenswert ist, dass Graf Stroganow aus seinen eigenen Mitteln Beihilfen für Schüler 
und Pensionisten der Akademie zuwies. 
Im Jahre 1802 wurde das Statut der Akademie revidiert. Ab diesem Zeitpunkt wurden an 
der Akademie Burschen erst ab dem Alter von 8 bis 9 Jahren aufgenommen. Die Ausbil-
dungsdauer wurde auf 12 Jahre reduziert. Alle diese Änderungen wurden nicht ohne Lam-
pis Teilnahme vorgenommen. In seinen Vorschlägen94 an Musin-Puschkin wurde die Auf-
nahme von Kleinkindern an der Akademie kritisiert und ein Aufnahmealter von 10 bis 12 
Jahren empfohlen.95 Außerdem sprach Lampi für die Notwendigkeit, den Besuchern der 
Akademie bereits in der „antiken Klasse“ nicht nur das reine Zeichnen beizubringen, son-
dern auch den Umgang mit Farben, aus. In verschleierter Form sprach er sich auch gegen 
das Verbot für Leibeigene aus, die Akademie zu besuchen: „Die Akademie soll frei und 
offen für alle sein, die von der Natur einen besonderen Geschmack für feine Künste besit-
zen […]“96. 
Eine Reihe wesentlicher Reorganisierungen an der Akademie fiel in die Zeit der Präsident-
schaft von Aleksej Olenin (1763 – 1843)97. Dieser hochintelligente Mensch - Staatsrat und 
Mitglied des Staatsrates, Archäologe, Schriftsteller und Sammler, beschäftigte sich unter 
anderem auch mit Gravur- und Medailleurkunst. 
Während seiner Präsidentschaft im Jahre 1830 wurde die Ausbildungszeit an der Akade-
mie um drei Jahre reduziert. 10 Jahre später wurde auch die Erziehende Fachschule aufge-
hoben. Diejenigen, die an der Akademie studierten und im Gebäude der Akademie wohn-
ten, wo ihr Unterhalt auf Staatskosten gesichert war, wurden ab 1840 „Akademisten“ ge-
nannt. Außer Akademisten bekamen auch „Fremde“ und „freie Besucher“ das Recht, 
Kunstklassen zu besuchen. Sie konnten in privaten Wohnungen wohnen. Für das Studium 
mussten sie aber einen gewissen Betrag zahlen.98 Zwecks weiterer Verstärkung theoreti-
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scher Grundlagen der Schule wurden Unterrichtspläne revidiert. Eine neue Erscheinung in 
der Tätigkeit der Akademie waren das Erforschen der Denkmäler und der Monumental-
kunst des Alten Russlands durch den Maler Fedot Solnzew (1801-1892) und den Architek-
ten Nikolaj Jefimow (1799-1851). Die Ergebnisse dieser Forschung trugen zur Entwick-
lung der nationalen Richtung in der russischen Architektur sowie des Realismus in der 
Malerei bei. Alle diese Änderungen und Neuigkeiten haben die Entwicklung der russischen 
Kunst stark beeinflusst. 
Nach der Reform im Jahre 1893 wurde das System der Ausbildung der Künstler an der 
Kaiserlichen Kunstakademie in Sankt Petersburg völlig neu gestaltet. Die sogenannten 
„Programme“ (obligatorische Aufgaben mit einem umfassenden Sujet) und die Auszeich-
nungen mit Medaillen wurden abgeschafft. Die Grundlage der Akademie bildeten ab die-
sem Zeitpunkt verschiedene Werkstätten von leitenden Professoren.99 Diese Regeln aus 
dem Ende des 19. Jahrhunderts bestimmen die Akademieordnung in Sankt Petersburg bis 
heute. 
Die Bedeutung der Kunstakademie für die Entwicklung der Kunst in Russland ist schwer 
zu unterschätzen. Viele bedeutende Werke der russischen Kunst aus den 18. und 19. Jahr-
hunderts stammen von den Meistern, die auf die eine oder andere Art mit der Kunstakade-
mie verbunden waren. Ihre ehemaligen Schüler, Pädagogen sowie Träger der Ehrentitel 
schufen mehrere Meisterwerke, die russische Kunst weltweit berühmt machten.  
2.3 Biographie von W. L. Borowikowski (1757, Mirgorod – 1825, St. Petersburg) 
Durch das neu geweckte Interesse an der individuellen Persönlichkeit blühte in Russland in 
der zweiten Hälfte des 18. und am Anfang des 19. Jahrhunderts das Genre des Portraits. 
Als „Vater“ der russischen sentimentalen Porträtmalerei wird allgemein Wladimir Borowi-
kowski angesehen. Diesem Maler gelang es, die nationale russische Eigenart mit den letz-
ten Errungenschaften der europäischen Portraitmalerei in Einklang zu bringen. Der be-
rühmte russische Kunstkritiker Alexander Benua (1870-1960)100 äußerte sich über Boro-
wikowski wie folgt: „Ein originelles, rein russisches Naturtalent… Borowikowski ist ein 
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Gigant […]“101. Am Anfang des 20. Jahrhunderts wurde sein Oeuvre zum Symbol der 
Durchdringung Russlands mit europäischer Kultur. 
Wladimir Lukitsch Borowikowski wurde am 24. Juli 1757 in Mirgorod102 in einer materiell 
bescheidenen Kosakenfamilie geboren. Mirgorod war ein klassischer ruhiger und friedli-
cher Ort in Malorossija103 mit fruchtbarer Natur und langer künstlerischer Tradition104 auf 
dem Gebiet der religiösen Malerei. Seine Einwohner, Kosaken, waren für ihre patriarchali-
sche Lebensordnung, ihren bissigen, geradlinigen Charakter und scharfen Sinn für Humor 
bekannt. 
Borowikowskis Vater, Luka Iwanowitsch Borowik (? – 1775), besaß ein Haus und zwei 
mittelgroße Grundstücke. Er gehörte zu den sogenannten Kosakenältesten, die unter der 
Regentschaft von Katharina der Großen (1729-1796) und danach von Pawel I. (1754-1801) 
in den Adelstand erhoben wurden. Die Mutter des Malers, Jewdokija (? – 1765) stammte 
aus derselben Gegend. Die Kindheit und Jugend von Wladimir Borowikowski fielen so-
wohl mit der Hetmanat von Kirill Rasumowski105 (1728 – 1803) als auch mit den Zeiten 
der Umstellung der alten Kosakenordnung auf das russische Beamtentum106 zusammen. 
Das künstlerische Talent wurde in einem gewissen Sinne in der Familie Borowik107 vererbt. 
Luka Borowik selbst war ein Amateurkünstler108, der sich mit Ikonenmalerei beschäftigte. 
Sein Bruder Alexej und sein Neffe Demjan malten ebenfalls. Nach der Familientradition 
dienten alle Söhne von Luka Borowik, nämlich Wladimir (der älteste Sohn), Wasili, Pjotr 
und Iwan, im Mirgoroder Regiment. Alle Kinder von Borowik interessierten sich für Kunst 
und Malerei. Eine wirklich ausgeprägte Begabung zeigte aber nur Wladimir. Daher ent-
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107 In St. Petersburg hatte Vladimir Borowikowski seinen Familienname Borowik auf Borowikowski 
geändert, weil es edler geklungen hat. 





schloss er sich, vom Rang eines Leutnants zurückzutreten, um sich professionell mit der 
Malerei zu befassen. 
Am Anfang folgte Wladimir Borowikowski dem künstlerischen Weg seines Vaters. Bereits 
einige Jahre vor seiner Abreise nach Sankt Petersburg (1788) war er in Mirgorod als Iko-
nenmaler berühmt geworden. Er schuf viele Ikonen und sogar ganze Ikonostasen109 für 
verschiedene Kirchen in Malorossija. Leider sind die meisten seiner frühen Arbeiten nicht 
erhalten geblieben. Nur sehr wenige Werke vom jungen Borowikowskj sind im Kiewer 
Museum für Ukrainische Kunst und im Russischen Museum in Sankt Petersburg zu sehen. 
Außer Ikonen malte der junge Künstler auch Portraits im Geiste der naiven Malerei, die in 
der Ukraine sehr verbreitet war.110 
Ein glücklicher Zufall half dem jungen Wladimir Borowikowski, sich von seiner Heimat-
stadt zu verabschieden und nach Sankt Petersburg, dem Zentrum der höfischen Malerei, zu 
kommen, um das neue künstlerische Umfeld kennenzulernen. Im Jahre 1787 bekam Boro-
wikowski den Auftrag, zwei allegorische Gemälde zu schaffen und das Interieur eines 
Schlosses in Krementschug111 auszumalen. Dieses Schloss war eines der Schlösser, in de-
nen Katharina II. auf ihrem Weg zur Krim Halt machte.112 In diesem Zusammenhang er-
wähnt Grigori Danilewski113 in seinem Essay „Katharina II. am Dnepr“114 eine Legende 
mit Wladimir Borowikowski und Katharina II. als Protagonisten. Dieser Legende zufolge 
war Borowikowski ein armer Maler in Not, der sich für jemanden anderen rekrutieren ließ. 
Die Kaiserin, die zufällig seine Werke in einer Gastwirtschaft gesehen hatte, beifreite den 
hoch begabten Künstler aus dem Soldatentum und nahm ihn mit nach Sankt Petersburg.  
In Wirklichkeit bekam Borowikowski diesen Auftrag von einem Adeligen aus dem Kiewer 
Gouvernement, nämlich von dem Dichter Wasili Kapnist115. Kapnist, der selbst aus Mirgo-
rod stammte, dürfte die Familie Borowikowski gut gekannt haben. Am 30. April 1787 rief 
                                                 
109 Die Ikonostase ist eine mit Ikonen geschmückte Wand mit drei Türen, die in Orthodoxen Kirchenbauten 
zwischen dem inneren Kirchenschiff und dem Altarraum steht. 
110 Borowikowski 1960, S. N: 3 S. 24. 
111 Eine Stadt im Südrussland, die 80 km von Mirgorod entfernt war. 
112 Österreichischer Kaiser Joseph II. begleitete Katharina II auf dieser Reise.  
113 Grigori Danilewski (1829-1890) war ein russischen-ukrainischer Schriftsteller und Publizist. 
114 Danilewski 1858, T. 151. 
115 Wasili Kapnist (1757-1823) war Adelsmarschall des Gouvernements Poltawa und Schriftsteller. Er wurde 





er Wladimir nach Krementschug und beauftragte ihn mit zwei großen historischen Gemäl-
den116, die dem Ehrgefühl der Kaiserin schmeicheln sollten. 
Das erste Bild stellte sieben griechische Weisen vor dem Buch „Nakas“117 („Mandat“), das 
die russische Kaiserin selbst verfasst hatte, und Katharina als Minerva, die ihnen ihr Werk 
erklärt, dar. Das zweite präsentierte Peter I., der den Boden bepflügt, und neben ihm Ka-
tharina, die Samen sät. Zwei Genien, die die Großfürsten Alexander und Konstantin dar-
stellen, beschützen diesen gepflügten und besäten Boden. Zweifellos bestimmte der Auf-
traggeber die Themen für die beiden Gemälde. Die Kaiserin, der die Bilder zu ihrer Ehre 
sehr gefielen, fragte nach dem Namen des Künstlers und bot ihm an, seine künstlerische 
Kariere in Sankt Petersburg zu fördern und fortzusetzen.  
Borowikowski, der damals bereits dreißig Jahre alt war, zögerte nicht lange, sein Leben zu 
verändern und das Angebot der Kaiserin anzunehmen. Er nahm seinen jungen Neffen An-
ton, den Sohn seiner einzigen Schwester mit und begab sich in die Hauptstadt des Russi-
schen Reiches. 
Nach seiner Ankunft in Sankt Petersburg im Dezember 1788 lebte Borowikowski im Haus 
des kunstinteressierten russischen Adeligen, des Architekten Nikolaj Lwow118, der die Kai-
serin während ihrer Reise auf die Krim begleitete.119 Lwow, der das Talent des jungen Ma-
lers von Anfang an sehr hoch eingeschätzt hatte, nahm Borowikowski in Sankt Petersburg 
unter seine Patronage und spielte eine wichtige Rolle für seinen weiteren künstlerischen 
Werdegang.  
Lwow120 förderte Aufträge an Borowikowski für den Hof, da Nikolai Lwow einen der in-
teressanten Bauten errichtete, die Pawel I. bestellt hatte. Das bedeutendste Projekt des 
                                                 
116 Weder diese zwei Gemälde noch das Schloss in Krementschug sind erhalten geblieben. 
117 1766 versuchte Katarina II. die Einberufung der legislativen Kommission, die Gesetze des Russischen 
Imperiums kodifiziert hätte. Das Hauptziel der Kommission war die Bedürfnisse der Menschen für eine 
umfassende Reform klären. Im Jahr 1767 gab Katharina II. „Nakas“, eine theoretische Grundlage für 
aufgeklärte Absolutismus, heraus. Dies sollte als Leitfaden für die legislative Kommission werden. Im 
gleichen Jahr musste die Kommission aufgelöst werden.  
118 Nikolai Lwow (1753-1803), ein enger Freund und Schwager von Wasili Kapnist war selbst Architekt, 
Musiker, Dichter und Maler. 
119 Aleseewa 1968, S. 195. 
120 Lwow stammte aus einem nicht reichen aber alten adeligen Geschlecht aus Twer. Er war im Dienst für 
Kollegium der Äußere Angelegenheiten. Lwow war oft im Ausland: Deutschland, Frankreich, Italien, 
Spanien. Neben seinen dienstlichen Verpflichtungen lernte er während seiner Reisen auch die 
westeuropäische Architektur kennen. In den 80-er Jahren des 18. Jahrhunderts baute Lwow private 
Wohnhäuser. Zu den Privataufträgen in jenen Jahren gehört auch die Errichtung der Kirche der Heiligen 
Dreifaltigkeit. Diese Kathedrale wurde zu einen der bekanntesten Werke des Architekten. 1783 wurde er 





Baukünstlers war die Kathedrale des Boris-und-Gleb-Klosters in Torzhok, nicht weit von 
Lwows Heimat. An dieser Arbeit betätigte sich zum ersten Mal Borowikowski. 
Der Maler schuf 37 Ikonen für die Kathedrale des Borisoglebski Nowotorzhski Klosters 
(1790 – 1792). Von diesen Werken ist nur die „Parabel über kluge und törichte Jungfrau-
en“ (Abb. 14) erhalten geblieben, die sich heute in der Twerer Regionalen Gemäldegalerie 
befindet. Nachher wurde er in den Kreis der Auftraggeber aus Petersburg angenommen.  
Borowikowski malte mehrere Porträts von Lwow, seinen Verwandten sowie von seinem 
Hauspersonal. In den 1790er Jahren schuf er eine Reihe von Bildnissen von Gutsbesitzern 
des Nowotorzhski Landkreises: „Porträt von E. M. Olenina“ (1791), „Lisynjka und Da-
schenjka“ (1794), „Porträts von Bäuerin Christinja“ (1795) etc.121 
Lwow verschaffte seinem Schützling Borowikowski Aufträge auch in den Orten, wo er 
selbst als Architekt tätig war, beispielweise im Twerer Gebiet. In der Twerer Regionalen 
Kunstgalerie sind heute folgende Werke von Borowikowski zu sehen: „Weihnachten“ 
(1790), „Portrait des Twerer Gouverneurs A. W. Polikarpow“ (1796) und „Portrait des 
persischen Prinzen Murtasa Kuli-Khan“ (1796, Skizze). Borowikowski dürfte auch der 
Autor der Ausmalung der Begräbnisstädte der Familie Lwow im ehemaligen Gutshof Ni-
kolskoe (Tscherenzy) bei Torzhok (Twerer Gebiet) sein. Für die Kirche der Heiligen Mär-
tyrerin Katharina des Twerer Schlosses schuf der Maler die ganze Ikonostase. 
Die weitere künstlerische Bildung Borowikowskis in Sankt Petersburg verlief nicht ganz 
problemlos. Aufgrund seines „hohen“ Alters durfte sich der 30jährige Borowikowski an 
der Kunstakademie nicht mehr einschreiben. Daher hätte er sich mit Privatunterricht und 
dem Kopieren von Kunstwerken europäischer Maler in Sankt Petersburger Museen begnü-
gen müssen. Von den frühen Sankt Petersburger Werken des Malers sind nur wenige au-
thentische Bilder erhalten geblieben.  
Als erster Lehrer Borowikowskis in Sankt Petersburg wird in der Forschung der Maler 
Dmitri Lewizki bezeichnet.122 Mit hoher Wahrscheinlichkeit nahm Borowikowski den er-
                                                                                                                                                    
Sankt Petersburg gewählt. Nikolai Lwow versuchte mit neuen Baumaterialien im Schloss Priorat in 
Gatschina- einem Erdstampfbau. Dieses Schloss ist ein einzigartiges Gebäude, das buchstäblich aus dem 
Boden „wächst“. Es wurde innerhalb von drei Monaten errichtet. Lwow gründete eine Schule, in der man 
der Stampflehmbau unterrichtete, jedoch hat sich diese Bauart in Russland nicht durchgesetzt. Die 
Zeitgenossen verglichen Lwow oft mit Leonardo da Vinci. Wie auch der berühmte Italiener, beherrschte 
Lwow mehrere Berufe, er war Ingenieur, Geologe, Botaniker, Historiker, Archäologe, Dichter, 
Übersetzer, Zeichner, Architekt.  
121 Moskau, Stattliche Tretjakow-Galerie.  





sten Malunterricht bei seinem berühmten Landsmann, mit dem ihn Lwow bekannt gemacht 
haben dürfte.123 Obwohl die Lehre von Borowikowski bei Lewizki nicht bestätigt ist, zeu-
gen ähnliche künstlerische Verfahren und Techniken in den frühen Werken davon, dass 
Borowikowski mit dem Schaffen von Lewizki vertraut war. Ab 1771 unterrichtete Lewizki 
bereits an der Kunstakademie und könnte auch Privatunterricht gegeben haben. 
Am 20. Jänner 1792 kommt der angesehene europäische Maler Johann Baptist Lampi 
(1751 – 1830) in Russland an. Er wirkt in der russischen Hauptstadt bis Mai 1797124 Nach 
Lampis Ankunft begann Borowikowski in seinem Atelier zu arbeiten und sehr schnell ge-
wann er die Zuneigung und den Respekt des angesehenen ausländischen Künstlers. Lampi 
muss die besondere Begabung seines Schülers sehr hoch eingeschätzt haben. Im Dezember 
1794 wandte sich Lampi, der selbst ein „freies Ehrenmitglied“ der Sankt Petersburger 
Kunstakademie war, an den akademischen Rat mit einem Brief, in dem er ansuchte, seinem 
Schüler Wladimir Borowikowski einen akademischen Titel zu verleihen.125 Als Begrün-
dung dürfte Borowikowskis Werk „Porträt von Katharina II. beim Spaziergang im 
Zarskoe-Selo-Park“ (1794, Moskau, Tretjakow-Galerie)“126 präsentiert worden sein (Abb. 
18). Der hohe künstlerische Wert dieses Werkes von Borowikowski war nicht zu bezwei-
feln. Dieses Werk zeigt eine neue Vorstellung des Herrscherporträts. Das war das erste 
Beispiel einer Darstellung der russischen Kaiserin, wo sie nicht traditionell würdevoll und 
idealisiert, sondern quasi als eine bürgerliche Frau präsentiert wird. Beispielsweise stellte 
Feodor Rokotow127 (1735 – 1808) die große Monarchin auf dem Thron mit kaiserlichen 
Regalien dar (1763, Abb. 12c). Stefano Torelli128 (1712 – 1780) präsentierte sie als Göttin 
Minerva, Beschützerin der Musen (1770). Auf dem Porträt von Lewizki ist sie Priesterin 
der Göttin Justitia (1769-1777, Abb. 13a). Im Unterschied zu seinen Vorgängern zeigt Bo-
rowikowski Katharina II. in privater Atmosphäre, mit Salop (eine Art Mantel) und Haube. 
Die bejahrte Dame spaziert langsam durch die Alleen des alten Parks und stützt sich auf 
einen Gehstock. Dieses Werk brachte Borowikowski im Jahre 1794 endlich den lang er-
sehnten Titel eines „nominierten“ Akademikers. 
                                                 
123 Alexeewa, 1975, S. 60. 
124 Pancheri 2001, S. 336. 
125 Aleseewa, 1975, S. 105. 
126 Moskau, Staatliche Tretjakow-Galerie. 
127 Feodor Rokotow war ein russischer Porträtmaler, im Jahr 1765 bekam den Titel Akademiker an der St. 
Petersburger Kunstakademie. 
128 Stefano Torelli (1712-1780) war ein italienischer Maler, ab 1762 war er Professor der Kunstakademie in 





Trotz der Anerkennung durch die Kunstakademie dürfte das Porträt der Kaiserin nicht ge-
fallen haben, denn es wurde vom Hofamt nicht gekauft. Dennoch bleibt gerade dieses 
Bildnis, das von Katharina abgelehnt wurde, im kulturellen Gedächtnis vieler Russen dank 
des berühmten russischen Dichters und Schriftstellers Alexander Puschkin129 (1799-1837). 
Puschkin, der in Zarskoje Selo130 aufwuchs, wo alles an die Zeiten der „Mutter des Vater-
landes Katharina“ erinnerte, beschrieb und erörterte das Porträt von Borowikowski in sei-
nem Roman „Hauptmannstochter“ im Jahr 1836. 
Die endgültige Anerkennung bekam Borowikowski erst nach der Ausführung des Portraits 
des Sohnes von Paul I. Großfürst Konstantin Pawlowich131 (Abb. 19,1795).132 
In Lampi dürfte Borowikowski nicht nur einen hervorragenden Pädagogen, sondern auch 
einen guten Freund gefunden haben. Im Jahre 1797, nach sechsjährigem Aufenthalt in der 
russischen Hauptstadt, übergab Lampi seine Werkstatt in der Millionnajagasse an Borowi-
kowski und verlies Sankt Petersburg. Dank der Bekanntschaft und der Lehre bei Lampi 
eignete sich der russische Maler verschiedene fortgeschrittene Techniken und Verfahren 
der europäischen Malerei an.133 Das besondere Verdienst Lampis liegt aber darin, dass 
Borowikowskis Begeisterung für das Genre der Portraitmalerei in den Vordergrund trat. 
Borowikowski experimentierte mit verschiedenen Portraittypen: Doppelporträts („Lisanjka 
und Daschenjka“, 1794) (Abb. 20), kleinen Brustbildnissen („Die torzhoker Bäuerin Chri-
stinja“, 1795) (Abb. 21) etc. Unter anderem wandte sich Borowikowski134 auch der Minia-
turporträtkunst135 zu, die in Russland am Ende des 18. Jahrhunderts eine besondere 
Verbreitung fand.136 
Mitte der 90er Jahre des 18. Jahrhunderts war Borowikowski bereits ein modischer und 
sehr gefragter Portraitmaler in Sankt Petersburg. Seine Porträts waren für treue Wiederga-
be des Modells, feine Farbpalette, zärtliche Sinnlichkeit sowie ihren lyrischen Charakter 
sehr geschätzt. Der Künstler dürfte mit Arbeit überlastet gewesen sein. „[…] aufgrund 
                                                 
129 Alexander Puschkin gilt als russischer Nationaldichter und Begründer der modernen russischen Literatur.  
130 Zarskoje Selo war bis Jahr 1918, danach wurde die Stadt Puschkin genannt. Ehemalige Sommerresidenz 
der russischen Zaren und ist eines der schönsten Residenz-Ensembles der Welt. 
131 Großfürst Konstantin Pawlowich Romanow (1779-1831). 
132 Alekseewa 1975, S. 109. 
133 Siehe Kapitel 3.2. S. 52.  
134 Übrigens beschäftigte sich Borowikowski mit der Miniaturmalerei in verschiedenen Abschnitten seiner 
künstlerischen Tätigkeit. 
135 Miniaturmalerei wurde in Westeuropa durch Holbein d. J. seit dem 16. Jahrhundert verbreitet. Miniatur-
porträts wurden in Russland als Erinnerung an nahe stehende und geliebte Menschen bestellt.  





meiner zahlreichen Pflichten, von denen ich kaum Ruhe finde […]137– schrieb Borowi-
kowski am 12. Februar 1795 an seinen Bruder Iwan Borowikowski nach Malorossija. Sei-
nen Erfolg verdankte er nicht nur der unermüdlichen Arbeit in der Werkstatt, sondern auch 
dem engen Kreis seiner Sankt Petersburger Freunde, die ihm viele Aufträge verschafften. 
Im Kreis von Lwow, in dessen Haus er zehn Jahre lang lebte, verkehrte Borowikowski 
unter bedeutenden Künstlern138 Russlands und geriet unter den Einfluss der sentimentalen 
Strömung der europäischen Malerei139.  
Im Jahre 1796 ging die Berühmtheit von Borowikowski bereits über den engen Kreis sei-
ner Mäzene hinaus. In diesem Jahr erhielt der Maler einen Auftrag vom Kaiserhof. Er soll-
te Porträts der Großfürstinnen Alexandra und Elena140 (Abb. 22a, 22b), der Töchter von 
Pawel I. und Maria Fjodorowna (1759-1828), ausführen. Diese Portraits fanden großes Lob 
und erfuhren nachher mehrmalige Varianten des Malers.141 Aufgrund dieser Varianten 
wurden drei Porträts der Töchter von Pawel I., die von Lampi ausgeführt wurden, bis in die 
60er Jahre des 20. Jahrhunderts Borowikowski zugeschrieben, was die Nähe die beiden 
Maler beweist. 
Der Zeitraum zwischen 1795 und 1805 kann als der Höhepunkt im Schaffen Borowi-
kowskis bezeichnet werden. Er schuf Bildnisse von Murtasa Kuli-Khan142, 1796 (Abb. 23), 
Maria Lopuchina143, 1797 (Abb. 66), Borowski144, 1799 (Abb. 55), Elena Naryschkina145, 
1799 (Abb. 62). 
Aufgrund des Überflusses an Aufträgen und des Zeitmangels musste Borowikowski sehr 
schnell und effizient arbeiten. Daher entwickelte er sein eigenes Portraitschema, dem er 
                                                 
137 Prijmak 2008, S. 211. 
138 Dichter und Staatsmann Gawriil Derzschawin (1743-1816), Wasili Kapnist, Dmitri Lewizki und 
russischer Komponist Jewstignei Fomin (1761-1800). 
139 Der Sentimentalismus (von fr. Sentiment-Gefühl) ist eine Geisteshaltung in der europäischen Kultur (Phi-
losophie, Literatur, und Malerei) des 18. Jahrhunderts. In Russland wurde Ende des 18. und frühen 19. 
Jahrhunderts entwickelt. Der Mensch und die menschliche Natur und die ungefälschten, echten  Gefühle 
stehen im Mittelpunkt (statt des  Verstandnes). Sentimentalismus steht nahe Pre-Romantik. Die wichtigen 
Vertreter- T. Gray, E. Young, L. Sterne (England), J. J. Rousseau (Frankreich), N.M. Karamsin (Russ-
land). Der Begriff wird auch für den gleich genannten Stil in der Malerei verwendet. In meiner Arbeit hier 
und weiter beziehe ich mich bei der Begriffsverwendung auf die T. Alexeewa. Siehe Alexeewa 1975, S. 
50.  
140 Gatschina, Schloss-Museum. 
141 Alexeewa 1975, S. 143. 
142 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. Skizzen zu diesem Portrait befinden sich sowohl in St. 
Petersburg, Staatliches Russisches Museum als auch in Moskau, Staatliche Tretjakow-Galerie. 
143 Moskau, Staatliche Tretjakow-Galerie. 
144 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 





ziemlich genau folgte. Fast alle seine Bildnisse sind von ungefähr gleicher Größe. Die Por-
traitierten sind halbfigurig (bis zur Taille oder Hüften), mit ähnlichen sanften Körperwöl-
bungen und immer vor einer etwas theatralischen Landschaft als Hintergrund dargestellt. 
Als Beispiel kann das „Portrait von Maria Lopuchina“ herangezogen werden (Abb. 66). 
Die junge Gräfin ist halbfigurig vor einer malerischen Landschaft gezeigt. Die Gestalt von 
Lopuchina ist einerseits sehr lebensnah, andererseits von einer zauberhaften Poesie um-
hüllt. Die Dargestellte ist von tiefer Sinnlichkeit durchdrungen, die keiner von Borowi-
kowskis Vorgängern in der russischen Porträtmalerei so zum Ausdruck bringen konnte. 
Alle Details dieses Portraits sind dazu bestimmt, nicht nur den gesellschaftlichen Status der 
Portraitierten, sondern ihre persönlichen Eigenschaften hervorzuheben. 
Einen besonderen Platz im Oeuvre von Borowikowski aus diesem Zeitraum nimmt das 
„Porträt des Fürsten Alexander Kurakin“146 (1799) ein (Abb. 46). Das Porträt ist wohl die 
bekannteste Darstellung von Kurakin.147 
Borowikowski war einer der ersten russischen Künstler, der sich dem Typus des Familien-
portraits zuwandte. Der russische Adel begeisterte sich für die europäische Mode für das 
Zusammenstellen der Familienporträtgalerien. Das führte dazu, dass die Bestellungen der 
Familienporträts zu einem der teuersten Genres in der Malerei wurden. Die Aufträge gin-
gen an die in Petersburg und in Moskau wirkenden Europäer sowie an ihre Nachfolger und 
Schüler. Die Familienbildnisse hatten sich aus dem Typus der westeuropäischen Gruppen-
darstellung und den Familienportrait durch Vermittlung ausländischer Künstler entwickelt. 
In diesem Zusammenhang musste Borowikowski nichts Neues ins Porträt bringen, sondern 
nur einem ausgearbeiteten Schema folgen.  
Ende des 18. Jahrhunderts malte Borowikowski eine ganze Reihe von Diptychen und Fa-
milienporträts. Unter Borowikowskis bedeutenden Familienbildnissen aus diesem Zeit-
raum sind das Porträt „A.I. Bezborodko mit ihren Töchtern“148, 1803 (Abb. 29) und das 
„Familienporträt von W. A. und A. S. Nebolsini“149 (Ende des 1790er des 18. Jahrhundrts) 
(Abb. 30) zu nennen. In das „Porträt der Schwestern Gagarin“150 (1802) bring Borowi-
kowski ein neues Element ein (Abb. 31). Einerseits ist dieses Familienbildnis sehr lyrisch, 
ganz im Sinne des sentimentalen Stils konzipiert (der Künstler zeigt die Idylle der Häus-
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147 Siehe Kapitel 3.3. S. 62. 
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149 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 





lichkeit sowie zärtliche, durch Musik hervorgerufene Gefühle). Andererseits wird in die 
Handlung des Bildes das Genremotiv eingeführt. Der Maler schildert den Alltag in einem 
russischen Landgut (dem Zuschauer öffnet sich die Welt der Amüsements des russischen 
Landsadels mit Cembalo- und Gitarrespielen und Singen sinnlicher Romanzen). 
Als Innovation von Borowikowski in Russland am Anfang des 19. Jahrhunderts ist eine 
besondere Art des kleinformatigen Portraits151 (des so genannten Intimportraits) zu se-
hen.152 Borowikowski kann ebenfalls als Vorläufer des Brustbildnisses gesehen werden, 
das sich in den Zeichnungen und Aquarellbildern von Orest Kiprenski153 (1782 – 1836) 
und in Aquarellbildern des jungen Karl Brjullow154 (1799 – 1852) weiter entwickelte. 
Im Jahre 1802 erhielt Borowikowski den Auftrag, das Michajlowski Schloss155 mit Malerei 
auszuschmücken. Zu diesem Zeitpunkt bekam Borowikowski (nach Empfehlung des Gra-
fen Alexander Stroganow156) den Titel des Rates157 der Sankt Petersburger Kunstakademie. 
Am Anfang des 19. Jahrhunderts war der Künstler viel für die russisch-orthodoxe Kirche 
tätig. Er schuf eine Reihe Portraits des russischen Klerus. Aus dieser Serie wird das „Por-
trait von Michail Desnizki“158, 1803 (Abb. 17), als besonders gelungen angesehen. Es 
strahlt die tiefe religiöse Spiritualität des Dargestellten aus.  
Der Wechsel der Regierung in Russland übte keinen Einfluss auf das Schicksal von Boro-
wikowski aus. Nach dem Ableben des Kaisers Pawels I. kommt 1801 der neue russische 
Zar Alexander I. (1777-1825) an die Macht. Im Jahre 1804 wurde der Maler von der Re-
                                                 
151 Solche Bildnisse sind zwar einem Miniaturporträt ähnlich, haben aber sowohl in der Ausführungstechnik 
als auch in der Erscheinung ihre Besonderheiten. In der Regel stellen sie das Modell nur als ein Viertel 
der ganzen Figur oder etwas größer dar. Sie werden mit Ölfarben auf Pappe, auf verzinkten Täfelchen o-
der seltener auf Holz ausgeführt. Diese Werke haben die Charakteristika der Tafelmalerei. 
152 Als ein Beispiel kann das Porträt „Dmitri Lewizi“ (1787) von Wladimir Borowikowski herangezogen 
werden. 
153 Orest Kiprenski war ein russischer Porträtmaler und Grafiker, Professor der Kunstakademie in Sankt 
Petersburg, der Mitglied der Kunstakademie in Neapel. 
154 Karl Brjullow war ein russischer Maler, von 1822 bis 1835 war in Italien (Mailand, Neapel, Rom) tätig. 
Professor der Kunstakademie in St. Petersburg, Professor der Akademie der schönen Künste in Florenz. 
155 Ingeneiur (Michailowski Schloss) in St. Petersburg wurde zwieschen 1797-1801 von den Architekten W. 
Brenn und Wasili Baschenow als die Residenz des russischen Zeren Pawel I. gebaut. Hier wurde er im 
März 1801 ermordet. 1817 zog in die Räume des Schlosses eine Ingenieur-Schule ein. Heute ist das 
Palais ein Teil des Staatlichen Russischen Museums.  
156 Graf Alexander Stroganow (1736-1811), Staatsmann, der Mietglied der Akademie der Wissenschaften in 
St. Petersburg, ab 1800 war der Präsident der Kunstakademie in St. Petersburg. 
157 Die Titelverleihung fand im Dezember 1802 statt. 





gierung mit den Arbeiten an den Ikonostasen der Kasaner Kathedrale159 beauftragt. Im 
September 1808 schrieb Borowikowski an seinen Neffen Anton Gorkowski: „Ich arbeite 
ohne Unterlass. Jetzt ist meine Pflicht die prächtige Kasaner Kathedrale, die gebaut wird, 
zu schmücken […]“160Die Arbeit Borowikowskis an den Ikonostasen der Kathedrale dau-
erte von 1804 bis 1810. Für das Zarentor der Hauptikonostase schuf der Maler sechs Iko-
nen sowie vier örtliche Ikonen für die zweite und die dritte Ikonostase (Abb. 16).161 Seine 
Werke entsprachen am meisten der Idee des Bauwerkes. Die Ikonen des Malers zeichnen 
sich durch religiöses Pathos, die Feierlichkeit der Kompositionen sowie die kräftige Far-
bigkeit aus. Borowikowskis religiöse Malerei verlieh dem Ensemble Lebendigkeit und eine 
besondere Ausdruckskraft. Die plastische Expression der Antlitze der Evangelisten und 
ihre Monumentalität sind auffallend. 
In den letzten 20 Jahren seines Lebens arbeitete Borowikowski weiterhin sehr eifrig. Er 
schuf verschiedenen Werken, unter ihnen auch mehrere Frauenportraits. Es ist zu bemer-
ken, dass Borowikowski seinen eigenen Frauentyp entwickelte, den Typ einer zutiefst ei-
genartigen und sinnlichen Frau mit sehr individuellen Gesichtszügen.162  
Borowikowski, ein charmanter Mann mit sanftem Charakter, war auch ein begabter Päd-
agoge, der sich sehr um seine Schüler kümmerte. Oft lebten und arbeiteten verschiedene 
junge Künstler in seinem Haus. Besondere Zuneigung des Malers gewann sein Schüler 
Alexei Wenezianow163. Borowikowski sorgte auch für seine zahlreichen Verwandten, die 
dauernd seine Hilfe brauchten. Aus dem Schriftverkehr des Malers mit seiner Verwandt-
schaft ist bekannt, dass er oft Frieden in Familienstreitigkeiten stiftete und seine Familie 
sowohl moralisch als auch finanziell unterstützte.164 
Im Jahre 1819 wurde Borowikowski zum Mitglied des „Bundes der Bruderschaft“165, einer 
Art geschlossener religiöser Gesellschaft für Sankt Petersburger Intellektuelle, den Ekatha-
                                                 
159 Die nach dem Projekt vom Architekten Andrej Woronichin (1759 – 1814) erbaute Kasaner Kathedrale 
(1801-1811) zog die besten künstlerischen Kräfte von St. Petersburg an. Außer Borowikowski arbeiteten 
am Interieur dieses monumentalen Architekturensembles die Professoren der Kunstakademie Grigori 
Ugrjumow (1764 – 1823), Alexej Jegorow (1776 – 1851), Wasili Schebujew (1777 – 1855), Andrej Iwa-
now (1775 – 1848) etc. 
160 Prijmak 2008, S. 218. 
161 Sieben Ikonen sind erhalten und befinden sich heute in St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
162 Napp 2010, S. 139. 
163 Alexei Wenezianow (1780-1847) war ein russischer Maler, 1811 bekam den Titel Akademiker der St. 
Petersburger Kunstakademie. 
164 Prijmak 2008, S. 218, S. 220, S. 225. 





rina Tatarinowa (1783 – 1856) im Jahre 1817-1818 gegründet hatte. Die Versammlungen 
dieser Bruderschaft fanden in der Regel in der Wohnung von Tatarinowa im Michajlowski 
Schloss statt.166 Die Hauptrolle spielte die Gründerin, die angeblich die Gabe des „Hellse-
hens“ besessen haben soll. Die Mitglieder dieses Bundes führten Gespräche zu lehrreichen 
Themen, sangen kirchliche Psalmen und diskutierten über Texte und Bücher mit religiö-
sem Inhalt. Im Kreis von Tatarinowa fand Borowikowski die Atmosphäre, die seiner gei-
stigen Welt entsprach und traf Menschen, die ihm seelenverwandt waren. Für Tatarinowa 
malte der Künstler ohne Entgelt religiöse Bilder. In seinem Tagebuch schrieb Borowi-
kowski: „Für Jekaterina Filipowna malte ich ein Bild: Nikita Iwanowitsch beim Prophezei-
en, sie mit den anderen und ich auch hier, kniend […]“167. Wie auch unter den Freimau-
rern168 gab es im „Bund der Bruderschaft“ eine Tradition, die Mitglieder darzustellen. 
Ein Jahr vor Borowikowskis Tod fiel der „Bund der Bruderschaft“ auseinander. Ekatharina 
Tatarinowa wurde aus Sankt Petersburg verbannt. Einige Mitglieder wurden der Ketzerei 
und Sektenpropaganda im Kreis der niedrigen Ränge des Gardenregiments beschuldigt. 
Die Mitgliedschaft in der Bruderschaft dürfte Borowikowski nicht bereut haben, denn die 
geistige Atmosphäre dieses Kreises gab ihm neue Impulse und Ideen für seine religiöse 
Malerei. 
In den letzten Jahren seines Lebens widmete sich Borowikowski fast ausschließlich der 
religiösen Malerei.169 Im Jahre 1825 malte er acht Ikonen für die Troizkai Kirche am Smo-
lenski Friedhof170 in Sankt Petersburg. Borowikowski starb im Alter von 68 Jahren. Noch 
vor seinem Tod bat der Künstler um eine Beisetzung „[…] ohne überflüssige Zeremonien 
[…]“171. Wladimir Borowikowski wurde seinem Wunsch entsprechend am Smolenski 
Friedhof in Sankt Petersburg bestattet. Sein Lieblingsschüler Alexei Wenezianow schrieb 
in einem Brief an seinen Freund: „Der hochgeschätzte und große Mann Borowikowski hat 
seinen Tagen beendet. Er wird Russland mit seinen Werken nicht mehr schmücken und 
seine Neider quälen […]“172 
                                                 
166 Bartenew 1872, T. 2, S. 213. 
167 Bartenew 1872, S. 221. 
168 Borowikowski wurde zum Mitglied der Freimaurer „Sterbender Sphinks“ seit 1802 unter Leitung A. 
Labsin aufgenommen. Unter Mitglieder waren auch Architekt A. Woronihin und Maler D. Lewizki.  
169 Potjkalowa 1996, S 36. 
170 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
171 Stolbowa 2008, S. 204. 





Der Künstler, der keine eigene Familie hatte, ließ laut Testament sein gesamtes Vermögen, 
das aus „[…] ein paar Bildern, einigen Büchern und Geld (insgesamt 4000 Rubel) und an-
deren Alltagsgegenständen […]“173bestand, unter den Armen verteilen. 
Zusammen mit Dmitri Lewizki wird Wladimir Borowikowski als einer der größten russi-
schen Portraitmalers des 18. Jahrhunderts angesehen. Innerhalb von 38 Jahren ununterbro-
chener, fleißiger Arbeit in Sankt Petersburg schuf Borowikowski Hunderte von Werken 
und hinterließ viele Schüler, die seine malerische Tradition in Russland weiterführten und 
entwickelten. Ein breites gesellschaftliches Interesse am Oeuvre dieses Malers entstand in 
Russland erst um 1900. Beträchtlich trug dazu die Ausstellung von 1905174 bei, die dem 
Publikum mehr als 100 Portraits des Künstlers präsentierte.  
2.4 Biographie von Johann Baptist Lampi d. Ä. (1751, Romeno - 1830, Wien) 
Johann Baptist Lampi der Ältere, eine vielfältige künstlerische Persönlichkeit, spielte in 
der Kunst- und Kulturgeschichte Russlands Ende des 18. Jahrhunderts eine herausragende 
Rolle. Außer in Russland arbeitete der Maler auch in Österreich, Italien und Polen.175 Seine 
Arbeiten finden sich in verschiedenen europäischen Sammlungen.  
Giovanni Battista Lampi wurde am 31. Dezember 1751 in Romeno in der Provinz Trento 
geboren. Seine erste künstlerische Ausbildung erhielt er unter der Leitung seines Vaters, 
Matthias Lamp (1698-1780). Ab 1768176 lernte der junge Künstler Malerei bei seinem 
Cousin Pietro Antonio Lorenzoni (1721-1782) im Atelier von Franz Xaver König177 in 
Salzburg. Ähnlich wie viele andere europäische Maler Ende des 18. Jahrhunderts ging er 
nach Italien, um dort sein künstlerisches Können zu verfeinern. Im Unterschied zu den 
meisten Anderen begab er sich nicht nach Rom, sondern nach Verona, wo er in der Werk-
statt der Gebrüder Domenico und Francesco (1723-1787) Lorenzi178 lernte. Dort besuchte 
er auch die Kunstakademie, die in den späten 60er Jahren des 18. Jahrhunderts von Giam-
                                                 
173 Stolbowa 2008, S. 203. 
174 Große Ausstellung der Porträts des 18. Jahrhunderts in St. Petersburg im Palais Taurica. Siehe Diaghilev, 
Katalog der kunsthistorischen Ausstellung russischer Porträts im Taurischen Palast, 1905. 
175 Mazzocca 2001, S. 16. 
176 Pancheri 2001, S. 334. 
177 Franz Xaver König (ca. 1711-1782). 





battino Cignaroli (1706-1770)179 geleitet wurde. In Verona dürfte Lampi auch das Schaffen 
von Pietro Antonio Rotari (1707-1762) kennengelernt haben.180  
Während seines Aufenthalts in Verona geriet Lampi unter den Einfluss verschiedener 
Künstler, die stilistisch ganz unterschiedlich arbeiteten. Klassizismus von Cignaroli, die 
barocke Dekorativität der Malschule von Tiepolo sowie die typisch venezianische Porträt-
malerei von Rotari hinterließen ihre Spuren bei dem jungen Künstler. Er begann viel und 
eifrig zu arbeiten. In dieser Zeit malte er alles: Deckengemälde, Altarbilder für Kirchen, 
historische Gemälde und auch Porträts. Bis zum Ende der 70er des 18. Jahrhunderts war 
Lampi in Trento tätig, wo er Mäzene im kirchlichen Bereich fand und große Aufträge181 
erhielt. Porträts von Adeligen182 aus Trento machten Lampi als Künstler sehr berühmt. 
Seine Erfolge waren so bedeutend, dass Lampi am 27. Dezember 1773 als Mitglied in die 
Kunstakademie von Verona aufgenommen wurde. Er war damals nicht einmal 22 Jahre alt.  
Aus Italien begab sich der Künstler nach Österreich. Er arbeitete in Innsbruck, Klagenfurt 
und in benachbarten Grafschaften. 1783 kam Lampi nach Wien, wo er bald zum Lieb-
lingsporträtisten des Hofes und des Adels wurde. Der junge Maler nahm seinen späteren 
künstlerischen Namen Johann Baptist Lampi an. 1785 wurde er zum Mitglied des Akade-
mierates ernannt. 1786 schuf Lampi ein großes Porträt von Kaiser Joseph II. (1741-1790) 
(Abb. 42), welches ihm den Titel Professor der Wiener Akademie der Bildenden Künste 
brachte. 
Im darauf folgenden Jahr ging Lampi nach der Einladung des Königs Stanislaus August 
II.183 nach Warschau. Hier malt er zwischen den Jahre 1788 und 1791 Porträts dieses Mon-
archen sowie vieler polnischer und litauischer Aristokraten. 
Im Jahre 1791 lud Fürst Grigori Potjomkin (1739-1791), Diplomat und Favorit der russi-
schen Zarin Katharina II. (1729-1796), der sich damals in Moldawien aufhielt, den Künst-
ler nach Jassy ein.184 Lampi malt ein Portrait des Fürsten,185 wobei dieses Porträt erst nach 
                                                 
179 Ein klassizistischer Maler mit elegischen Grundlagen seiner Malweise. 
180 Rotari gründete im Jahre 1734 des 18. Jahrhunderts eine private Kunstschule in Verona. Später wurde er 
nach Russland eingeladen (1756-1762), wo er als Porträtmaler sehr erfolgreich war. 
181Pancheri 2001, S. 334. 
182 Lampi schuf die Porträts des Grafen Spaur und das Porträt des Prinzen Cristofo II Sizzo de Noris von 
Trento. 
183 Stanislaw August Poniatowski (1732-1798). 
184 Casagrande 2001, S. 65. 






dem Tod von Potjomkin vollendet wird. Er porträtiert ebenfalls einige seiner Verwandten 
und nahe stehende Aristokraten186. Nach dem Ableben des Fürsten Potjomkin 1791 lud 
Katharina II. Lampi nach Sankt Petersburg, in die Hauptstadt des damaligen Russland, ein. 
In der Zeitperiode zwischen 20. Jänner 1792 und Mai 1797 war Lampi als Hofmaler des 
Russischen Reiches tätig.187 
Der „russische Abschnitt“ im Schaffen des Malers kann als der aktivste und fruchtbarste 
bezeichnet werden. Im Laufe von fünf Jahren (1792 – 1797) schuf Lampi in Russland 
mehr als 100 Porträts. In Sankt Petersburg besaß Lampi eine große Wohnung mit Atelier 
und eine Werkstatt in der Millionnaja Straße 12188. Nach den Memoiren der französischen 
Malerin Vigée Le Brun189 lebte Lampi in Russland in Wohlstand, genoss hohes Ansehen 
seiner Auftraggeber und führte ein luxuriöses Leben. Er nutzte jede Gelegenheit, ausländi-
schen Gästen des Hofes sowie den russischen Höflingen seine erfolgreiche Karriere in 
Russland zu demonstrieren.190 
Mehrmals portraitierte Lampi die russische Zarin. Im Moskauer Archiv altertümlicher Do-
kumente befindet sich ein Brief von Lampi an seinen Gönner Platon Zubow (1767-
1822),191 der sein erstes bedeutendes Werk einleitet – das Porträt von Katarina II.192 aus 
dem Jahre 1793 (Abb. 32). Die Zarin wird in Lebensgröße mit den allegorischen Figuren 
der Klugheit (la Prudentia) und Beständigkeit (la Costanza) dargestellt. Im Bild weist sie 
auf das Buch „Nakas“ („Mandat“), das sie selbst verfasst hatte. Im Medaillon aus 
Lorbeerblättern erkennen wir das Porträt von Peter I. - Katharina sah sich als seine 
Nachfolgerin - daneben steht ein Rauchfass. Ein bronzener Löwe am Fuße des Throns, er 
ist als Symbol Schwedens zu deuten, das den Betrachter an den berühmten Sieg Peters I. 
über den schwedischen König Karl XII. erinnern soll - ist der Innbegriff der Kraft, der 
unerschütterlichen Macht Katharinas II. Im Porträt ist keine leere Stelle zu finden. Jedes 
                                                 
186 A. A. Besborodko (1791-1796), Wasili Popow, Leiter der Kanzlei von Potjomkin (1791, Original ist nicht 
erhalten). 
187 Alekseeva 1975, S. 60. 
188 Petrov 1866, S. 133 (Millionnaja Straße befindet sich in der unmittelbaren Nähe vom Winter Palais). 
189 Elisabeth Louise Vigée Le Brun (1735-1842) lebte und arbeitete von 1795 bis 1801in St. Petersburg. 
190 Solowjow 2004, S. 158. 
191 Der Brief wurde in der französischen Sprache verfasst. RGADA (Russisches Staatliches Archiv der alter-
tümlichen Dokumente), Datei 193, Aufbewahrungseinheit 580, Blatt1. Ins Russische wurde dieser Brief 
von T. Karpowa übersetzt, veröffentlicht im Artikel „Johann-Baptist Lampi der Ältere – ein wandernder 
Maler-Universalist“. Aufsatzsammlung „XVIII. Jahrhundert: Versammlung der Künste. Die Wechselwir-
kung der Künste in russischer Kultur des XVIII. Jahrhunderts“, Moskau 2000, S. 146. 





Element des Interieurs ist sorgfältig mit sprechenden Details ausgefüllt. Das Porträt 
„Katharina II.“ zeichnet sich durch Üppigkeit der Komposition und einen gewissen 
Eklektizismus aus.  
Dieses Porträt wurde vom gesamten Russischen Hof bewundert und Lampi daher von der 
Zarin reichlich belohnt. Außer einer einmaligen Entlohnung in Höhe von 12000193 Rubel 
wurde dem österreichischen Künstler von der Kaiserin ein jährlicher Unterhalt von 7000 
Rubel zugeteilt. 
In Russland porträtierte Lampi sowohl alle Mitglieder der Zarenfamilie als auch viele rus-
sische Amtsträger und Höflinge. Zu ihnen gehörten zum Beispiel Fürst Platon Zubow, der 
neue Favorit der russische Zarin, sein Sekretär O. Altesti, Graf Aleksej Musin-Puschkin194, 
Alexander Kurakin195, I. Lasarew196, Fürst Nikolai Jusupow197, Graf A. Samoilow198 und 
viele andere. 
Lampi dürfte nicht nur ein ausgezeichneter Maler, sondern auch ein geschickter und di-
plomatischer Höfling gewesen sein, der alle Chancen seiner Lage am russischen Hof aus-
zunutzen verstand.199 Es gelang ihm immer, mit seinen hoch angesehenen Auftraggebern 
eine gute Beziehung aufzubauen, sie zufrieden zu stellen und dadurch neue Aufträge zu 
gewinnen. 
Auf Repräsentationsporträts stellte Lampi russische Prominenz in der Regel vor einem 
Hintergrund verschiedener Architekturkulissen, wie z.B. Säulen und Portiken, dar. Er griff 
dabei auf seine italienische Erfahrung zurück.200 Um diese Menge an Aufträgen ausführen 
zu können, arbeitete Lampi seine eigene Art des Repräsentationsporträts für Russland aus. 
Dem Portraitierten wurde eine Theaterverkleidung angeboten, um ihn auf dem Porträt im 
                                                 
193 Zum Vergleich: der berühmte russische Porträtmaler Dmitrij Lewitzki (1735-1822) bekam für ein Porträt 
der Kaiserin 2500 Rubel. 
194 Präsident der Russischen Kunstakademie. 
195 Russischer Kanzler. 
196 Gründer des Lasarewschen Instituts, bis 1918 Institut für orientalische Sprachen. 
197 Diplomat und Mäzen. 
198 Innen-, Justiz- und Finanzminister des damaligen Russland. 
199 Gollerbach 1923, S. 50. 





jeweiligen Rollenfach darzustellen, das auf seine Laufbahn hinwies. Militärpersonen201 
porträtierte Lampi in der Regel mit einem Harnisch und Rittergewand. 
Besonders beliebt war in Russland zu Zeit Lampis das Porträt des homme de lettres.202 Bei 
solchen Porträts verwendete Lampi typische Attribute eines traditionellen Herrenporträts 
der Aufklärung: Landkarten, Bücher, Papiere und Schreibmaterialien etc. Sie dienten als 
wichtige Details, die das Bildnis eines Staatsmannes203 vervollständigen sollten. 
Porträts berühmter Mäzene und Sammler204 bereicherte der Maler mit mondänen Attribu-
ten. 
Für die junge Generation des russischen Adels205 entwickelte Lampi ein besonderes Muster 
mit ausgesuchter Lässigkeit und Eleganz. 
Damen portraitierte Lampi mit Hilfe von Metaphern, die das Modell als eine mythologi-
sche Gestalt präsentierten. Adelige Schönheiten Russlands wurden in den Bildnissen von 
Lampi zu griechischen Gottheiten.206 
Obwohl Lampi, ein talentierter Hofkünstler, sich in Russland wunderbar eingelebt hat, war 
seine glanzvolle Karriere am russischen Hof nach dem Tod Katharina II. im Jahre 1796 zu 
Ende. Nach dem Ableben der russischen Kaiserin geriet Platon Zubow, Lampis Protektor, 
in Missgunst. Durch einen Erlass des neuen Kaisers, Pawel I. (1754-1801), wurde Lampi 
1797 seine Pension genommen.207  
Dass er aber 1797 vor seiner Abfahrt im bekanntesten Hotel Sankt Petersburgs „London“ 
an der Ecke des Newski Prospekts und der Admiralität wohnte208, zeugt davon, dass er 
ziemlich reich und unabhängig war. Die Bedingungen, die sich Lampi am Hof Pawels I. 
anboten, hatten für den Maler keinen Sinn. Der Maler war daher gezwungen, nach Wien 
                                                 
201 Auf solche Weise wurden G. Potjomkin (1793, die Staatliche Eremitage), K. Branicki mit seinen Söhnen 
(1791, Schlossmuseum in Alupka), Stanislaw Potocki mit seinen Söhnen (1788-1790) und Graf Star-
zynski (1788-1789) porträtiert. 
202 Bei dem Begriff des Bildtyps beziehe ich mich auf Napp, S. 25.  
203 Zu solchen Porträts zählen Porträts von A. A. Besborodko (1791-1796, Staatliches Russisches Museum), 
A. N. Samoilow (1793-1796, Staatliche Eremitage), I. L. Lasarew (1792-1797, Kalugaer Kunstmuseum). 
204 Zu diesem Typus gehören Porträts von A. S. Stroganow (1793-1796, Permer Kunstgalerie) und von A. I. 
Musin-Puschkin (1794, Staatliche Eremitage). 
205 Als Beispiel sind Porträts von P. A. Zubow (1793, Staatliche Tretjakow-Galerie) und D. I. Diwow (1792-
1795, Serpuchover Kunsthistorische Museum) anzusehen. 
206 Zu diesem Porträttypus gehören das Bildnis von E. F. Dolgorukaja (1796, Staatliche Tretjakow-Galerie).  
207 Russisches Staatliches Historisches Archiv. Fonds 468: Aufbewahrungseinheit 1239. Blatt 32.  





zurückzukehren. Seine Werkstatt in der Millionnaja Straße übergab er seinem begabten 
Schüler und Schützling Vladimir Borowikowski (1757-1825).  
Drei Jahre vor seiner Ausreise 1794 wurde Lampi von der Petersburger Kunstakademie 
zum freien Ehrenmitglied209 ernannt. Nachdem der österreichische Maler Sankt Petersburg 
verlassen hatte, brachen seine Kontakte zur russischen Kunstakademie jedoch nicht ab. 
Viele Absolventen210 der Sankt Petersburger Akademie, die Goldmedaillen und Pensionen 
bekommen hatten, gingen nach ihrem Studienabschluss nach Wien, um ihre künstlerische 
Ausbildung bei dem berühmten österreichischen Meister fortzusetzen.211 
Nach seiner Rückkehr nach Wien arbeitete Lampi weiterhin eifrig, wurde samt seiner 
Nachkommenschaft in den Adelsstand erhoben und bekam 1799 das Diplom eines Ehren-
bürgers der Stadt Wien212. Sein Triumph in Russland und seine dadurch erarbeitete Repu-
tation spielten eine wichtige Rolle bei der Gewinnung weiterer Aufträge europäischer Hö-
fe. Für das Porträt des schwedischen und norwegischen Königs Karl XIII. wurde Lampi 
zum Mitglied der Schwedischen Akademie der feinen Künste ernannt. Ab 1800 bereits war 
er Vorstand des Akademischen Rates der Wiener Akademie der Bildenden Künste.  
Die großen Meister des österreichischen Biedermeiers: Ferdinand Georg Waldmüller und 
Peter Fendi waren Lampis Schüler. 1805 wurde der Maler zum Oberkonservator der Öster-
reichischen Kaiserlichen Kunstsammlung. 1822 ging Lampi in Pension, beschäftigte sich 
aber weiter mit der Malerei und half seinem älteren Sohn Johann Batist Lampi dem Jünge-
ren (1775 – 1837) bei seinen Arbeiten. 
Johan Baptist Lampi starb am 11. Februar 1830 in der Leopoldstadt in Wien. Er wurde auf 
dem Währinger Friedhof begraben. Später erhielt Lampi ein Ehrengrab auf dem Zentral-
friedhof213 und wurde dort beigesetzt.  
In Russland wurde Lampis künstlerisches Talent bereits Ende des 18. Jahrhunderts hoch 
geschätzt. Anfang des 20. Jahrhunderts wurde das Interesse an seinem Oeuvre in Zusam-
menhang mit dem Einfluss der europäischen Kunst auf die russische neu geweckt. Der 
                                                 
209 Pancheri 2001, S. 336. 
210 Die Namen der Absolventen sind nicht nachweisbar. In den Schülerverzeichnissen der Akademie der 
bildenden Künste in Wien sind keine Namen der Absolventen aus St. Petersburg präsent. 
Universitätsarchiv der Akademie der bildenden Künste. Wien, Verwaltungsakten, Schülerverzeichnisse, 
Band 5, Band 17.  
211 Petrow 1862, S. 394.  
212 Pancheri 2001, S. 336. 
213 Gruppe 0, Reihe 1, Nummer 8.  




berühmte russische Kunstkritiker Baron Nikolaj Wrangel (1880-1915) schrieb: „Er war 
unser Lehrer in größerem Maße als jeder andere der nach Russland gekommenen Auslän-
der“214. Lampi hinterließ Schüler in Russland, verfasste ein theoretisches Werk über die 
akademische Ausbildung von Malern und leistete damit einen großen Beitrag zur Organi-
sation der Kunstakademie in Sankt Petersburg. 
Anfang des 20. Jahrhunderts hielten Künstler und Kunstkritiker der Moderne in Russland 
Lampi für einen der besten Porträtmaler seiner Zeit. Besonders bekannt sind in Russland 
seine Bildnisse von Katharina der Großen, Kaiserin Maria Fjodorowna (geb. Sophie Doro-
thea Augusta Louise von Württemberg), der Großfürsten Alexander Pawlowitsch und 
Konstantin Pawlowitsch, der Großfürstinnen Maria Pawlowna und Olga Pawlowna und 
des Grafen A. I. Musin-Puschkin. Bis heute erregen die Werke von Johan Baptist Lampi 
Aufmerksamkeit von Kunstforschern sowohl in Russland als auch in Europa. 
3. EUROPÄISCHE WIRKUNG AUF DIE ENTWICKLUNG DER RUSSISCHEN 
PORTRÄTMALEREI 
3.1 Analyse der ausgewählten Sankt Petersburger Werke von Johann Baptist 
Lampi d. Ä. und seiner russischen Auftraggeber 
Es wird oft geschrieben, dass der Sankt Petersburger Aufenthalt Lampi wahren Ruhm und 
Erfahrung gebracht hat.215 Nach seinem großen Erfolg in Theorie und Praxis kehrte er im 
Bewusstsein seiner pädagogischen Fähigkeiten an die Wiener Akademie zurück. Ein unbe-
streitbarer Beitrag von Lampi zur russischen Kunst und Kultur waren nicht nur seine Sankt 
Petersburger Werke, sondern auch seine theoretischen Überlegungen für das akademische 
Programm in Sankt Petersburg.216 
Im Vorwort zu seinem Werk schreibt der Maler: „[…] Plan, der dem Herrn Präsidenten 
Musin-Puschkin für die Sankt Petersburger Kaiserliche Akademie von Professor Lampi, 
wirklichem Rat der Kaiserlichen Akademie in Wien und Mitglied vieler Akademien, dar-
                                                 
214 Wrangel 1911, Nr. 7-8. S. 47.  
215 Casagrande 2001, S. 91. 
216 Diese Abhandlung wurde von Lampi in Russland in französischer Sprache verfasst und bei großer Ver-
sammlung der Petersburger Akademie am 12. Januar 1796 vorgetragen. 




gelegt wurde […]“.217 Zum Zeitpunkt der Verfassung dieser Abhandlung besaß Lampi eine 
große Erfahrung. Er wirkte erfolgreich als Porträtist an vielen europäischen Höfen und 
unterrichtete an der Wiener Kunstakademie218. Nur sechs Jahre seiner Arbeit an der Wie-
ner Akademie schufen die Grundlagen für seine pädagogische Erfahrung. Die Hauptprin-
zipien und Regelungen der Wiener Akademie prägten die Empfehlungen Lampis für die 
Sankt Petersburger Akademie. Diese wurden in seiner Abhandlung beschrieben219 und 
richteten sich an seine Akademiekollegen in Sankt Petersburg, geleitet vom Präsidenten 
Alexei Musin-Puschkin. 
Seinerseits sah der Präsident ein, als er im März 1794 sein Amt antrat, dass seine Kennt-
nisse und Fähigkeiten, die eines zu jener Zeit ziemlich berühmten Bibliophilen und Samm-
lers, nicht genügten. Diese Episode der Petersburgschen Tätigkeit von Lampi hängt mit 
seinem Porträt von Musin-Puschkin220 (1794) zusammen. 
Graf Alexei Musin-Puschkin221 (Abb. 35) war ein bedeutender Staatsmann, Sammler und 
Historiker in den Zeiten von Katharina II. Auf dem Porträt ist er mit einem Mantel dra-
piert, ähnlich einer grellen orangenfarbenen römischen Toga, dargestellt. Die Aufgeregt-
heit des Präsidenten der Kunstakademie muss wohl als Metapher seiner Hingabe an die 
Musen verstanden werden. Die Absicht des Malers erklären die Attribute: eine antike Me-
daille in der Hand des Modells, eine Minerva-Statue und die ausführliche Aufschrift auf 
Latein: „Möge der Senator und Präsident der Akademie Musin-Puschkin die ewige Gunst 
der Minerva, Mutter der Künste, und der Petersburger Akademie genießen“. Es ist zu be-
merken, dass dieses Porträt, wie auch die Porträts des Grafen Pjotr Sawadowski und des 
Fürsten Nikolai Jusupow von der Akademie 1794 bestellt wurden. Im Jahre 1795 bekam 
Lampi gerade für diese Porträts eine Sammlung akademischer Medaillen.222 Die Repräsen-
tationsporträts von Akademiemitgliedern stellen einflussreiche und für Lampi bedeutungs-
volle Auftraggeber dar. 
                                                 
217 Casagrande, Pancheri 2001, S. 340. 
218Der Künstler wurde dorthin 1785 wegen der Krankheit des Professors der historischen Malerei Josef Hau-
zinger eingeladen. Lampi war als Professor der Historienmalerei von 1786 bis 1822 an der Akademie in 
Wien tätig.  
219 Ausführlich über den Plan siehe Kapitel 2.2. S. 24. 
220 St. Petersburg, Museum der Kunstakademie. 
221 1744-1817. 
 222 Eine goldene Inaugurationsmedaille, eine große und eine kleine goldene Medaille als Auszeichnung für 
die Komposition durch die Akademie, Gold – für die Mechanik, noch eine gleiche – für die Expression, 
eine große und eine kleine silberne – für die Zeichnung.  




Das nächste Porträt, das von der Akademie bestellt wurde, betrifft einen nicht weniger be-
deutenden Auftraggeber von Lampi, Pjotr Sawadowski223 (1739 – 1812) (Abb. 36). Sawa-
dowski unterstützte die Errichtung der Isaakskathedrale in Sankt Petersburg224 und übte 
dadurch einen großen Einfluss auf die Akademie aus. Außerdem wurden unter ihm neue 
Vorschriften für Universitäten, die Akademie der Wissenschaften sowie für die geistlichen 
Akademien herausgegeben.  
Im Jahre 1793, ein Jahr bevor Lampi sein Porträt schuf, wurde Sawadowski der Grafentitel 
verliehen. 
Möglicherweise teilte Pjotr Sawadowski Lampis Ansichten über die Organisation des Un-
terrichtsprozesses in Russland. Als er Anfang des 19. Jahrhunderts Minister für Volksbil-
dung wurde, unterstützte er Einrichtung von Lehranstalten, Gründung der Kasaner, Char-
kower225 und Derpter Universitäten226, der pädagogischen Hochschule in Sankt Petersburg 
227 sowie zahlreicher Schulen und Gymnasien. Sein Freund Besborodko228 bestellte eben-
falls ein Porträt bei Lampi. Außerdem könnte Lampi über Sawadowski in Polen vor seiner 
Reise nach Sankt-Petersburg gehört haben. Sawadowski besuchte in Orscha eine Jesuiten-
schule und konnte Polnisch. Das gab ihm die Möglichkeit, Kontakte zu polnischen Aristo-
kraten zu knüpfen.229 Jedoch wurde er in Russland eine Zeit lang für einen Rivalen von 
Grafen Grigori Potjomkin-Tawritscheski230 (1739 – 1791) gehalten. Auf Potjomkins Einla-
dung verließ Lampi den polnischen Hof. Sein Porträt (Abb. 37) gilt als erstes, das in Russ-
                                                 
223 Pjotr Sawadowski war russischer Staatsmann, Graf, erster Minister der Volksaufklärung des Russischen 
Reiches. 1775 – 1777 war er Favorit von Katharina II. Nach seinem Abtritt von diesem Posten blieb er 
Katharina, die er leidenschaftlich liebte, treu und heiratete zehn Jahre lang nicht. Er ließ einen Palast in 
Ekaterinodar mit 250 Zimmern, Porzellanfliesen, Malachitkaminen und einer prächtigen Bibliothek er-
richten. Sein Hauptschmuck war eine Statue von Katharina in Lebensgröße. 
224 Isaakskathedrale in St. Petersburg (offizielle Bezeichnung Kathedrale des Heiligen Issak von Dalmatien), 
wurde vom französischen Architekt Auguste Ricard de Montferrand zwischen 1818 und 1858 erbaut.  
225 In der heutigen Ukraine. 
226 Heute Tartuski Universität in Estland. 
227 Heute Pädagogische Universität des A. I. Gerzen. 
228 Fürst Alexander Bersborodko (1747-1799) war ein Staatsmann und Feldheer unter Katharina II. und Paul 
I.  
 Hatte eine große Gemäldesammlung, diese bildet heute einen Teil der Kollektion der Eremitage in St. 
Petersburg.  
229 Tschartorijski, Potocki, Tschazki.  
230 Er war ein großer russischer Staatsmann, Generalfeldmarschall (1784), ab 1783- Mitglied der Russischen 
Akademie, Favorit und möglicherweise, morganatischer Ehemann von Katharina II. Sie brachte eine 
Tochter von Potjomkin zur Welt – Elisaweta Grigorjewna Tjomkina. 1776 erhob Joseph II. nach Wunsch 
der Katharina II. Potjomkin zum Fürsten des Heiligen Römischen Reiches. Potjomkin begleitete Kathari-
na bei ihrer berühmten Krim-Reise. Auf dieser Reise lernte die Zarin auch das Schaffen von Borowi-
kowski kennen. Es war damals üblich, alle höfischen Veranstaltungen üppig zu dekorieren, und der junge 
Maler nahm daran teil. Der Schmuck war dermaßen prächtig, dass sogar die Realität in Zweifel gestellt 
wurde. Ausführlicher darüber siehe Kapitel 2.3. S. 27.  




land ausgeführt wurde. Unter vielen europäischen Malern wählte Katharina II. Lampi aus. 
Einer der Gründe dafür war die Tatsache, dass er nach Russland vom letzten berühmten 
Favoriten von Katharina II, Potjomkin eingeladen wurde. Dieses Porträt, das Potjomkin im 
Harnisch darstellt, weist noch charakteristische Züge der Vorlieben seiner polnischen Auf-
traggeber auf. 
Zu den Porträts aus dem Jahr 1794 gehört auch die Darstellung von Nikolai Jusupow231 
(Abb. 51). 
Das bekannteste Porträt von Jusupow232 vor Lampis Ankunft in Sankt Petersburg wurde 
von Heinrich Füger233 1783 ausgeführt (Abb. 39).234 Es ist zu bemerken, dass die Porträt-
malerei der beiden Maler stark von der englischen Kunst (Reynolds, Gainsborough) ab-
hängig war.235  
Jusupows Leidenschaft für Kunst brachte ihn den Künstlern am kaiserlichen Hofe nahe.236 
                                                 
231 Fürst Nikolai Jusupow (1750 – 1831) gehörte zu einem alten und adligen Geschlecht mit guten Beziehun-
gen zum Russischen Hof und war eine Vertrauensperson der Katharina II. und des Großfürsten Pawel Pe-
trowich. Jusupow war Staatsmann, Senator (seit 1788), wirklicher Staatsrat (1796), Mitglied des Staatsra-
tes (seit 1823), besuchte Vorlesungen an der Turiner Universität. 1783 – 1788 war er Diplomat in Italien, 
Frankreich, Spanien, Großbritannien. 1791 – 1799 wurde er zum Direktor der kaiserlichen Theater und 
führte gleichzeitig (seit 1792) Glas-, Porzellan- und Gobelinfabriken. 1796 – 1799 leitete er die Eremita-
ge. 1802 – 1811 unternahm er eine Europa-Reise und ließ sich 1811 in Moskau nieder. Er stand an der 
Spitze der Leitung des Kreml Baus, restaurierte nach der Zerstörung durch Napoleon Denkmäler des 
Kremls sowie die Rüstkammer, wo es 1814 ein öffentliches Museum einrichtete. Jusupow sammelte eine 
riesige Sammlung von Gemälden (über 600 Exemplare), Skulpturen, Werken der angewandten Kunst und 
eine reichhaltige Bibliothek. 
232Allerdings brachte Jusupow das Gemälde aus Petersburg in seinen berühmten Moskauer Landsitz Archan-
gelskoje. Im 19. Jahrhundert errichtete dort Jusupow die „Tiepolo-Säle“, 2 G. Robert-Salons, das „Greu-
ze-Zimmer“, den „antiken Saal“ (mit Werken von Rembrandt), das „Porträtzimmer“. 1827 bereitete Jusu-
pow einen illustrierten Katalog vor, der 540 Gemälde enthielt. In Jusupows Sammlung waren Porzellan-
muster von allen Fabriken Russlands sowie das Porzellan von der Privatfabrik im Landhaus Archan-
gelskoje zu finden. Jusupow gehörten Skulpturmuster aus 1.-3. Jahrhunderten sowie zahlreiche Kopien 
antiker Werke. In der Bibliothek wurden über 20 Tausend Bücher aus 15.-19. Jahrhunderten aufbewahrt, 
unter anderem eine beträchtliche Inkunabelsammlung. Weitgehend berühmt war Jusupows Theater mit 
leibeigenen Schauspielern. Nach dem Tod von Jusupow erbte sein Sohn Boris Nikolajewitsch Jusupow 
seine Sammlung, einen Teil davon brachte er nach Petersburg. Nach der Revolution wurde die Kollektion 
von Jusupow nationalisiert und wurde zur Grundsammlung des Museums „Archangelskoje“.  
233 Heinrich Füger (1751-1818) war bedeutender Vertreter der Wiener Malerschule um 1800, Mitglied der 
Akademie der bildenden Künste in Wien. Von 1776 bis 1883 lernte er als kaiserlicher Pensionär in Rom. 
Ab 1795-Direktor der Wiener Akademie. Das Porträt von Jusupow malte Füger in Rom. Die Tatsache, 
dass die zwei Bilder von Lampi (Die Gräfinnen Caroline und Zooe Thomatis (um 1790) und Die beiden 
Kinder einer Gräfin Thomatis (1788-1789)) ursprünglich Füger zugeschrieben wurden, beweist das 
ähnliche künstlerische Verfahren der beiden Meister.  
234 St. Petersburg, Staatliche Eremitage. 
235 Krapf 2006, S. 20.  
236 Die Sammlung von Jusupow gründete sich auf denselben Quellen wie die kaiserliche, deshalb enthielt sie 
auch Werke großer Porträtisten. Er bekam eine ausgezeichnete Ausbildung, einschließlich einer Aus-
landsreise 1774 – 1777, eines Aufenthalts in Holland und der Ausbildung an der Universität Leiden. Dies 
erweckte sein Interesse an europäischer Kultur und Kunst und seine Begeisterung für das Sammeln. In 




Seine Unterstützung suchten alle, die Aufträge bekommen wollten. Er half der Kaiserin 
Katharina II. und ihrem Sohn Pawel I., Kunstwerke zu beschaffen und vermittelte bei der 
Ausführung kaiserlicher Aufträge an europäische Maler, darunter auch an Lampi. Jusupow 
wurde zu Lampis Hauptauftraggeber und konnte den Künstler am Russischen Hof weiter-
empfehlen. Das Porträt von Jusupow, das von Lampi auf Bestellung der Akademie ausge-
führt wurde, spiegelt ein bezeichnendes Datum in Jusupows Leben wider. 1794 wurde er 
zum „Ehrenmitglied“ der Petersburger Kunstakademie erwählt. Für dieses Porträt eines der 
einflussreichsten Höflinge bekam Lampi von der Akademie eine Medaillensammlung und 
sicherte für sich den Weg zu den weiteren adeligen Auftraggebern. Einige Zeit später er-
hielt Lampi wahrscheinlich einen weiteren Auftrag von Jusupow – das Porträt im himbee-
renfarbenen Kaftan mit einem Pelzkragen (1790-er) (Abb. 40).237 
Die Arbeit für die Akademie in Sankt Petersburg gab Lampi die Möglichkeit seine künstle-
rische Karriere in Russland weiter auszubauen und prominente Auftraggeber zu bekom-
men. 
Anfang der 90er Jahre des 18. Jahrhunderts ist in der russischen Porträtmalerei ein engli-
scher Einfluss spürbar. Die Einladung Lampis durch Potjomkin, und nach dessen Tod auch 
durch seinen Sekretär Platon Subow, spielte dabei eine große Rolle. Als zweifelloses Bei-
spiel eines Einflusses englischer Malerei auf Lampis Schaffen gelten die Porträts von Jo-
shua Reynolds238 (1723 – 1792). 
                                                                                                                                                    
diesen Jahren machte er eine Grand Tour und besuchte England, Portugal, Spanien, Frankreich, Italien 
und Österreich. Er wurde vielen europäischen Monarchen vorgestellt und war Gast bei Diderot und Vol-
taire. In Italien lernte er den deutschen Landschaftsmaler Jakob Philipp Hackert kennen, der sein Berater 
und Experte wurde. Hackert schrieb auf seine Bestellung Diptychone mit Landschaften „Morgen in Um-
gebung Roms “ und „Abend in Umgebung Roms“, die er 1779 zu Ende brachte. Die beiden Gemälde be-
finden sich im Staatlichen Museum „Archangelskoje“. Die Antike und die moderne Kunst waren zwei 
Leidenschaften von Jusupow. Später bestimmten sie seine Hauptvorlieben in der Kunst, die der Epoche 
des Werdegangs und der Entwicklung des letzten großen internationalen Kunststils in der europäischen 
Kunst – des Neoklassizismus – entsprachen. Außer dem großen Hof beeinflusste er auch den kleinen. Ju-
supow kannte sich in den Künsten aus und war an europäischen Höfen bekannt. Er wurde ins Gefolge des 
großen Grafen Pawel Petrowitsch und der Gräfin Maria Fjodorowna Sewernije aufgenommen und beglei-
tete sie bei ihrer Europa-Reise 1781 – 1782. Da er tiefe Kenntnisse und Geschmack in feinen Künsten be-
saß, erfüllte er Beauftragungen von Pawel Petrowitsch und baute seine Kontakte zu Künstlern und Kom-
missionären beträchtlich aus. Er besuchte zum ersten Mal die Werkstätten der berühmtesten Künstler: von 
A. Kaufmann in Venedig und von P. Batoni, dem Graveur G. Volpato (bekannt für seine Reproduktions-
gravuren von Werken Raffaels im Vatikan) in Rom, von G. Robert, C. J. Vernet, J. B. Greuze und J. A. 
Goudon in Paris. Seine Beziehungen zu diesen Künstlern wurden viele Jahre lang aufrechterhalten und 
verhalfen zur Bereicherung der kaiserlichen und der privaten Sammlung des Fürsten.  
237 St. Petersburg, Staatliche Eremitage.  
238 Reynolds weckte das Interesse der Nachkommen nicht dank seiner historischen Malerei, wo er als aufge-
klärter Eklektiker zu sehen ist, sondern in erster Linie dank seiner Porträts. Gerade in seinem Haus sam-
melte sich die englische Spitzengesellschaft. Jedoch schätzte der englische Maler historische Gemälde. 




Nach dem Porträt von Potjomkin malte Lampi das Porträt von Subow im englischen Por-
trätstil. Als Vorbild dafür könnte das Porträt von Sir Joseph Banks von Reynolds (Abb. 73) 
herangezogen werden. Das von Lampi ausgeführte Porträt von Subow239 (1793) (Abb. 40a) 
dient als einleitendes Musterbild, das Katharina II. zweifellos sehr recht war. Lampi ahmt 
die Hauptprinzipien der bildlichen Komposition nach. Das Schema des Bildes mit den 
Elementen der Allegorien geht auf englische und italienische Muster zurück. Das Reprä-
sentationsporträt des homme de lettres240 wurde also praktisch sofort zum prägnanten Bei-
spiel für Porträts von Lampi in seiner Petersburgischen Periode. 
Auch das Schaffen des englischen Malers Richard Brompton241 wurde für Lampi am An-
fang seiner Karriere in Sankt Petersburg zum Vorbild. Brompton malte zwei Großfürsten: 
Alexander und Konstantin. Weiters folgt ein lebensgroßes Porträt Katharinas II. mit allego-
rischen Attributen und der Darstellung der russischen Flotte am Meer fern von der Kaise-
rin242 (1788) (Abb. 77). Die Reihenfolge der Porträts von Lampi in den 90er Jahren des 18. 
Jahrhunderts ist dem „englischen Muster“ sehr ähnlich. 
Lampi schuf das Porträt des Großfürsten Alexander243 (1791/1792), der Großfürstinnen 
Alexandra Pawlowna und Elena Pawlowna244 (1792) und das Porträt der Zarin in Lebens-
größe245 (Abb. 32) (1793). Somit kamen der kleine und der große Hof zur Darstellung. 
Als weiteres markantes Beispiel für die Entlehnung des Darstellungsschemas gilt das Por-
trät der Katharina II.246 (Abb. 75) von Richard Brompton (1734 – 1792) aus dem Jahr 
1782. Dieses Porträt steht dem Porträt von Lampi aus den frühen 90er Jahren des 18. Jahr-
hunderts nahe: in einem Oval eingebrachter Darstellung von Katharina II.247 (Abb. 38). 
                                                 
239 Platon Subow (1767 – 1822) war russischer Staatsmann, einer der letzten Favoriten von Katharina II, 
Verwalter, besaß eine große Macht. Er war Generalgouverneur Neurusslands und nach einiger Zeit der 
Oberbefehlshaber der Schwarzmeerflotte. Katharina II. schenkte Subow riesige Landsgüte und mehrere 
Tausende von Leibeigenen, verlieh ihm alle russischen Ordens und den Titel des erlauchten Fürsten. Mit 
dem Tod der Katharina II. 1796 war seine Karriere zu Ende. St. Petersburg, Staatliches Russisches 
Museum.  
240 Porträttyp nach den Grad der Individualisierung bzw. Idealisierung. Hier und weiter bei der 
Begriffsverwendung beziehe ich mich auf A. Napp. Siehe Napp 2010, S. 25. 
241 Richard Brompton wurde in England geboren, er lernte in Rom bei Anton Raphael Mengs. 1763 kehrte er 
nach England zurück. Er war sehr erfolgreich als Porträtist in Russland. Katharina II. berief ihn 1780 nach 
St. Petersburg und machte ihn zum Hofmaler. 
242 St. Petersburg, Staatliche Eremitage. 
243 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
244 Gatschina, Schloss-Museum. 
245 St. Petersburg, Staatliche Eremitage. 
246 St. Petersburg, Staatliche Eremitage. 
247 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 




Dies ist ein weiteres Zeugnis der Popularität des englischen Porträts in der offiziellen 
Kunst am Russischen Hof. 
Bei Betrachtung der Porträts der Töchter Pawels I., Alexandra (Abb. 34b) und Elena (Abb. 
34a), können Lampis Mustermodelle während seiner Aufenthalt in Petersburg erkannt 
werden. Auf den beiden Gemälden sind weder Datum noch Unterschrift vorhanden. Diese 
Porträts wurden von Lampi ausgeführt, aber Borowikowski zugeschrieben.248 
Von diesem Moment an wurde der Name des Schülers für die Arbeiten des Lehrers veran-
kert. Selbst die Tatsache, dass die Werke von Lampi, dem Lehrer, ohne Einwendung als 
Werke von Borowikowski, dem Schüler, aufgenommen wurden, ist ein Beispiel für einen 
der Punkte der theoretischen Postulate Lampis. Der österreichische Maler wies auf euro-
päische Praxen hin und trat für ein sorgfältiges und strenges Auswahlverfahren an der Pe-
tersburger Akademie für alle ein, die den dort angebotenen Unterricht in Anspruch nehmen 
wollten. Protektion und Hilfe für die beginnenden Meister waren eine unumgängliche 
Komponente der Tätigkeit der nationalen Kunstakademien. Als Maß aller Handlungen der 
Akademie und des Lehrers galten für ihn der Grad der Begabung und der Fleiß des Schü-
lers. Die Nachahmung wurde als eine besondere Fähigkeit wahrgenommen, sich die Prak-
tiken sowohl des Lehrers als auch des Weltkunsterbes anzueignen. Da die Nachbildung der 
Musterstücke eine Norm war, wurden Lampis Werke ohne Hintergedanken Borowikowski 
zugerechnet. 
Die beiden Porträts der Großfürstinnen zeichnen sich durch feine Malerei aus. Sie geben 
ziemlich genau äußere Charakteristika der Modelle wider. Mehrere Elemente scheinen von 
                                                 
248 Das Porträt von Alexandra Pawlowna (1792) wurde auf der St. Petersburger Porträtausstellung von 1870 
gezeigt. Die Ausstellung wurde von der Gesellschaft der Förderung der Künste veranstaltet und im 
begleitenden Katalog von P. Petrow „Katalog der Ausstellung der russischen Porträts der berühmten 
Personen des XVI-XVIII Jahrhunderts, die von der Gesellschaft der Förderung der Künste veranstaltet 
wurde.“, St. Petersburg 1870, N:643 als Werk von Borowikowski verzeichnet. Die Ausstellung von 1902 
(die von S. Diaghilev veranstaltet wurde) mit begleitenden Katalog „Russische Malerei des 18. 
Jahrhunderts. D. Lewizki“ schrieb dieses Porträt wieder Borowikowski zu. Die Kunsthistorikerin und 
Forscherin des Schaffens von Borowikowski Tatjana Alekseewa widmet diesem Problem einen Artikel in 
der Aufsatzsammlung „Russische Kunst des XIII. Jahrhunderts. Materialien und Forschungen“. Die 
Untersuchungen von Alexeewa in zahlreichen Archiven haben zur Auffindung wichtigen Vermerks wie 
z.B. Rechungen von Lampi, etc. geführt. Sie beweist, dass Borowikowski um 1792 ein unzureichend 
erfahrener Maler war. Ausgeführte Porträts zeugen aber von ausgearbeiteter Technik der Malerei, die bei 
dem Malereianfänger Borowikowski unglaubhaft erscheinen würde. Alexeewa weist auf die Details wie 
getuschter Pinselstrich und Besonderheiten der Malerei von Borowikowski hin. Die Komposition - in ein 
Rechteck eingeschriebenes Oval war jedoch in Werken von Borowikowski in den 90-er des 18. 
Jahrhunderts nur in der Miniatur eigen.  




französischer Malerei, wie Francois Boucher249 beeinflusst zu sein (wie die Harmonie der 
hellrosa, gelblichen, hellblauen und grünlichen Töne, eine sanfte Modellierung der For-
men, die ruhig aus dem Nebel hervortreten, mit leicht angezeichneten landschaftlichen 
Motiven und Hintergründen, die Darstellung der Blumen) (z.B. das Bild Madame Berge-
ret250 (1746) (Abb. 81) von Boucher). Sogar die Lieblingsform des Rokoko, das Oval, 
zeugt von dieser Neigung zur vergehenden Epoche. Bei relativ kleinen Größen der Lein-
wände des Künstlers wird der Effekt der Intimität voller. Die Ölmalerei von Lampi und 
dann von Borowikowski ist dem Pastell ähnlich. Der französische Einfluss in der russi-
schen Malerei war in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts noch spürbar.251 Diesem 
Einfluss konnte sich Lampi und Borowikowski nicht entziehen. Insbesondere bei den Da-
menporträts, wo die Modelle in der Rolle einer mythischen Gestalt dargestellt werden, ist 
dieser Einfluss zu spüren. Das Ziel dieser Metamorphosen ist die Transformation der 
Nacktheit und der offenen Körperteile des weiblichen Körpers, die Erhebung der intimen 
Gefühle. Hier hatte das französische Beispiel des 18. Jahrhunderts, das den englischen Ma-
lern und Lampi beeinflusst hatte, einen unvergleichbaren Erfolg. Eine derartige Analogie 
gehörte zweifellos zu den Intentionen der meisten Porträts des österreichischen Malers. Es 
musste gewiss die Zuneigung seiner Auftraggeber gewinnen.  
Am Ende des 18. Jahrhunderts wurden diese Sinnlichkeit und Ironie in Lampis Porträts als 
Zeichen von Verwöhntheit und Zimperlichkeit wahrgenommen, die schnell überholt wur-
den.  
Auf seinen Porträts der Petersburgschen Periode führt Lampi ein Spiel mit dem Zuschauer 
und dem Auftraggeber. Das gegenseitige Verständnis wird durch die Sprache der Andeu-
tungen unterstützt. Eine Halbdrehung, leichte Geste, kaum bemerkbare mimische Bewe-
gung, ein Halblächeln, ein umflorter Blick oder feuchter Glanz in den Augen – solche Gra-
dationen sind in seinen Gestalten verwoben. Viele solche Effekte zeigen sich sowohl in 
                                                 
249 Francois Boucher (1703-1770) war ein Maler, Zeichner, Kupfersteher des französischen Rokoko, seine 
Kunst wurde von Tizian, Tintoretto und Veronese beeinflusst. Er wurde für seine mythologischen und 
erotischen Gemälde berühmt. Sein Schüler war Jean Honorè Fragonard. Es wäre anzumerken, dass sogar 
der junge David, der zu strengen klassizistischen Kunst gehörte, sich dem Einfluss von Boucher nicht 
entziehen konnte. 
250 Washington, National Gallery of Art. 
251 Ende des 18. Jahrhunderts bevorzugte das russische Hof die Maler aus Italien und England, vieles wird 
durch politische Gründe erklärt: das ewige Rom war verlässiger als das revolutionäre Paris.  




Damen- als auch in Herrenporträts von Lampi aus den 1790er Jahren: Sophie de Witt252 
(1794/5), Katharina II.253 (1793), P. Subow254 (um 1793) etc. 
Bei der Analyse des russischen und österreichischen Porträts kann ein Vergleich mit dem 
italienischen nicht umgegangen werden. Um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert stieg 
die Rolle Italiens in den Kontakten der russischen Kunst mit der westlichen beträchtlich. 
Im italienischen Porträt machten sich im Laufe des 18. Jahrhunderts zwei Richtungen be-
merkbar, die zwei antagonistische Strömungen der europäischen Kultur bezeichneten.255 
Eine war es das Repräsentationsporträt, das seine professionelle Vollkommenheit erreichte 
und den Dargestellten in wohler Pracht und Würde wiedergibt.256 Die inneren Werte der 
abgebildeten Person, seine Gefühle werden bei diesem Porträttyp oft nicht gezeigt. Diesem 
Porträttypus entsprechen die Repräsentationsporträts von Pompeo Batoni257 (1708-1787). 
Ohne Zweifel kannte Lampi das große Gemälde von Kaiser Joseph II. und Großherzog 
Pietro Leopoldo von Toskana258 (Abb. 79), das Batoni für österreichischen Hof 1769 
schuf. Die Brüder stehen vor einem Hintergrund mit dem Blick in die Freien mit dem 
Petersdom und Engelsburg in Rom. Recht im Bild ist Minerva dargestellt. Viele Details in 
diesem Porträt (wie z.B. die Draperie, die Skulptur, die Pose der Dargestellten ect.) sind 
dem Repräsentationsporträt von den Großfürsten Alexander und Konstantin259 (1795) 
(Abb. 24) von Lampi sehr ähnlich.  
Die andere Richtung, in der sich eine weitere Richtung der europäischen Porträtmalerei 
abzeichnete, war ein neuer- frei vom barocken Pathos-Typ des realistischen Brustbildnis-
ses.  
In Russland zeichnete sich kein deutlicher Kampf zwischen den Stilsströmungen in der 
Malerei ab. Das Porträt entwickelte sich im Rahmen einer einheitlichen Richtung der höfi-
schen Kunst. Es gab keine klare Trennlinie zwischen dem Repräsentationsporträt und dem 
realistischen Brustbild wie in Europa. Deshalb blieben die Repräsentationsporträts in Russ-
                                                 
252 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
253 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
254 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
255 Grabner 2006, S. 28. 
256 Wie z.B. Repräsentationsgemälder von Anton von Maron (1733-1808) und Anton Raphael Mengs (1728-
1779). 
257 Pompeo Batoni war ein berühmter italienischer Maler aus Lucca. Seit 1740-er Jahren lebte und arbeitete 
Batoni in Rom. Künstler schuf Porträts, religiöse und mythologische Bilder.  
258 Wien, Kunsthistorisches Museum. 
259 Pawlowsk, Schloss-Museum. 




land ohne offensichtliche Traditionen und wurden verschiedenen europäischen Einflüssen 
ausgesetzt. 
Lampi verließ Petersburg Ende April 1797. Die Rechnung mit der Liste bezahlter und un-
bezahlter Werke Lampis am Russischen Hof260 wurde von seinem Sohn eingereicht, der in 
Petersburg blieb. Pawel I., der im Dezember 1796 den Thron bestieg, verweigerte Lampi 
die Pension und der Maler arbeitete nicht mehr für den Hof. 
Der theoretische Traktat Lampis für die Sankt Petersburger Akademie spielte zweifellos 
eine wichtige Rolle für die spätere Entwicklung der Akademie. Offensichtlich enthielten 
die geäußerten Empfehlungen des eingeladenen ausländischen Professors frische und mo-
derne Überlegungen. Dabei fielen Lampis Vorschläge mit den Schlussfolgerungen russi-
scher Pädagogen praktisch zusammen. Jedenfalls konnten die auf Papier dargelegten Be-
stimmungen zum Gegenstand der fachlichen Diskussionen an der Akademie werden. Sie 
wurden natürlich auch als Quelle wahrgenommen, die die theoretische Basis der russischen 
Kunstakademie bereicherte.  
3.2 Grundlagen und Voraussetzungen von Borowikowski 
Borowikowski malte vor seiner Ankunft in der nördlichen Hauptstadt Russlands zuerst 
Ikonen und dies beeinflusste die kompositionelle und koloristische Struktur seiner früheren 
Werke. Die religiöse Malerei nahm den Großteil seiner Zeit in Anspruch. Sein Werk „Josef 
mit dem kleinen Christus“261 (1791) (Abb. 15) war beispielsweise für die Familie Lwow 
aus Sankt Petersburg bestimmt. Dieses Werk steht schon der europäischen Ikonographie 
und Darstellungstradition nahe. Die für Ikonen typische Tuschmanier, abgeglättete Kontu-
ren und die impastoähnliche Malweise, verrät die Provinzialität des Malers. Der komposi-
tionelle Raum auf dem hölzernen Oval kennzeichnet ebenso die von Borowikowski in der 
Miniatur eingesetzte Art. Dieses Medaillon zeichnet sich durch ein tiefes Gefühl, harmoni-
sche Wahrnehmung der Natur und feine Malerei aus.  
                                                 
260 Der Titel dieses von Lampi mit der eigenen Hand geschriebenen Dokuments lautet: „Notiz über die Wer-
ke, die von ihrer Kaiserlichen Majestät Katharina II., seligen Andenkens, bestellt und an die Eremitage 
übergeben wurden, seit meiner Ankunft in Petersburg 1791“. In derselben Notiz (in französischer Spra-
che) erwähnt Lampi die Belohnung für fünf Jahre seines Aufenthaltes in St. Petersburg, obwohl er dort 
fast sechs Jahre gelebt hat.  
261 Moskau, Staatliche Tretjakow-Galerie. 




Die Malweise im Porträt von Nadezhda Lwowa262 (1790er) (Abb. 25) von Borowikowski 
verrät seine frühe Sankt Petersburger Schaffensperiode. Pastose Malweise und die Ähn-
lichkeit zum Pastell in der Darstellungsart des weiblichen Modells stehen offensichtlich 
der Miniaturmalerei nahe. Das Porträt ist auf einem ovalförmigen Blech ausgeführt. 
Die ersten Werke von Borowikowski, die er in den 90er Jahren des 18. Jahrhunderts in 
Petersburg schuf, entsprechen dem Genre des Repräsentationsporträts, das Ende des 18. 
Jahrhunderts bei der privilegierten Gesellschaftsschicht sehr beliebt und gefragt war. Es 
wurde in Russland durch Vermittlung ausländischer Künstler entwickelt. Die Merkmale, 
die für das Repräsentationsporträt typisch waren, wurden von der westeuropäischen Por-
trätmalerei entnommen. Den Großteil dieser Entlehnungen, einschließlich englische, italie-
nische und französische Muster, übernahm Borowikowski zu jener Zeit von seinen Lehrern 
Lewizki263 und Lampi. 
Lwow war einer der wichtigsten Persönlichkeiten im Leben von Borowikowski. Dieser 
wurde wiederum in den Freundes- und Bekanntenkreis von Lwow264 angenommen und 
geriet dadurch in den Kreis von Persönlichkeiten, deren Tätigkeit die künstlerische Rich-
tung jenes Zeitalters erheblich bestimmte.  
Aus dieser Bekanntschaft folgt das Porträt des Dichters Derzhawin265 (Abb. 50) ausgeführt 
von Borowikowski im Jahre 1795266. Auf dem Gemälde ist Derzhawin als Held dargestellt, 
wie es schon bei Lampi üblich war, in einer hell-blauen Uniform des Senators, mit dem 
Orden des Heiligen Wladimirs zweiten Ranges am roten Band, vor dem Hintergrund eines 
Arbeitszimmers, umgeben von Büchern und Papieren. Derzhawin erscheint im Porträt als 
wahrer Repräsentant des Zeitalters der Aufklärung, der Vernunft und Gefühle, emotionelle 
und rationelle Grundlage harmonisch vereint. Seine Hand zeigt demonstrativ auf Papiere 
und Manuskripte, die auf dem Tisch liegen. Darunter auch das große Werk von Derzhawin 
– die Ode „Gott“, die den Dichter berühmt machte und in alle europäischen Sprachen über-
                                                 
262 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
263 Die Lehre Borowikowskis bei Lewizki ist nicht nachweisbar. Russische Forscher, darunter auch T. 
Alexeewa, gehen davon aus, dass Borowikowski seinen ersten Jahren in Sankt Petersburg 
Privatunterrichte bei Lewizki erhalten haben soll.  
264 Lwow war selbst ein überzeugter Propagandist der antiken Kunst. Darin sah er in der Übereinstimmung 
mit neuen Ideen nicht die normativen Regeln, sondern ein Beispiel für menschliche Taten und für die 
Schlichtheit der Wahrheit. 
265 Gawrila Derzhawin (1743-1816) war ein Staatsmann, Autor der zahlreichen dichterischen Werke, Senator, 
Kabinettssekretär von Katharina II., Präsident des Kommerzkollegiums, Justizminister. 1791 – 1793 bau-
te Nikolai Lwow eine Villa für Derzhawin am Ufer des Flusses Fontanka, 118. In diesem Haus befinden 
sich heute das Derzhawin-Museum und das Museum der russischen Literatur seiner Zeit. 
266 Moskau, Staatliche Tretjakow-Galerie. 




setzt wurde. Die feine Pastell-Art der Malerei weist auch darauf hin, allerdings sind in der 
Komposition auch wahre Repräsentationszüge vorhanden. Dieses Porträt ist ein kleines, im 
Format eines Brustbildes ausgeführtes Werk, und das zeugt von der frühen Schaffensperi-
ode des Malers und vom Einfluss von Lewizki. Die Persönlichkeit des schon berühmten 
Lewizki spielte eine sehr bedeutende Rolle für Borowikowskis Werdegang.  
Aber auch wenn man die Eigentümlichkeit der reiferen Art von Borowikowski und einer 
anderen Richtung der Entwicklung seines Schaffens zuschreibt, zeigte sich dieser Einfluss 
auch später in der Werkstatt Lampis. 
Die narrative Palette der Porträts von Lewizki ist sehr breit vom lyrischen Brustbild zum 
programmatischen Porträt. Mannigfaltig ist die soziale Zusammensetzung seiner Modelle 
vom Leibeigenen Sesemow267 (1170) bis Kaiserin Katharina I.268 (1783). All diese Vielfalt 
konnte Borowikowski zweifellos nicht nur sehen, sondern auch mit seinem großen Lands-
mann besprechen.  
Überdies konnte Lewizki nach der 17 Jahre langen Leitung der Porträtklasse an der Kunst-
akademie durch ihn Borowikowski nach einem exakt zusammengesetzten und gut ausgear-
beiteten akademischen Programm vorbereiten. Sein Einfluss auf Borowikowskis frühe 
Werke macht sich beispielsweise im Porträt von Olga Filippowa269 (1790) (Abb. 26) be-
merkbar. Die Technik von Lewizki ist in der Gestaltung des Gesichts, der Haare, des Glan-
zes der Augen, in der Kopfhaltung, aufgehellter weißer Stirn und dem Wangenrot gut zu 
sehen. Er könnte durch Lewizkis zeitgenössische Porträts der Elevinnen des Smolni-
Instituts, insbesondere von E. Nelidowa270 (1773) (Abb. 13c), sowie von Ursula Mni-
schek271 (1782) (Abb. 13d) inspiriert worden sein.  
Allerdings ist das Porträt von Olga Filippowa ein nicht ganz vollendetes Werk, deshalb ist 
es nicht möglich, das Kolorit genau zu beurteilen.  
Der Stil von Lewizki ist dem der frühen Werke von Borowikowski in Petersburg sehr ähn-
lich, wie auch denen nach 1800. Die malerische Tiefe der Gemälde Lewizkis ist erstaun-
lich. Sie beinhaltet eine edle Farbsättigung, die nicht als Konvention oder Idealisierung 
erscheint. Die Leidenschaft für sattrosa, kirschrote und purpurne Töne ist keine Willkür 
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268 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
269 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
270 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
271 Moskau, Staatliche Tretjakow-Galerie. 




des Meisters, sondern ein notwendiges Gewicht in seiner theatralischen Inszenierung wie 
das der Fall bei der Darstellung der Elevinnen des Smolni-Instituts und der Amtspersonen 
ist. Außerdem sind ihm große Farbflächen eigen und das führt nicht zur Schematisierung, 
vor allen aus dem Grund, weil seine Werke immer plastisch und malerisch modelliert sind. 
Die Fakturmodellierung der Form, lebhafter beweglicher Impastostrich, die düstere, fast 
zähe Tiefe des Schattens und äußerste feierliche Aufhellung der gewölbten Lichtstelle bil-
den individuelle Züge der Malweise des Künstlers. Dadurch kann sein Malstil mit keinem 
seiner Zeitgenossen und Nachfolger verwechselt werden.  
Die Gestalten in Porträts von Lewizki behalten bei all ihrer Konkretheit einen gewissen 
Grad der Rätselhaftigkeit. Sie zeichnen sich durch emotionelle Beweglichkeit aus, wie 
ungewöhnlich für die Zeit ihrer Entstehung ist. Darin werden die Stimmungen und Gefühle 
festgehalten. Die Charakteristika der Gestalten in den Werken des Malers stehen hinsicht-
lich ihres Stils und ihrer Bedeutung an der Grenze zum realistischen Psychologismus.  
Die Vielfalt der Kompositionsgriffe von Lewizki von großen Porträts und Brustbildern bis 
zu Diptychen und Familienporträts272 gehört auch zur Porträtspektrum von Borowikowski.  
Solche Familienporträts und Borowikowskis Porträts von Kindern wie von E. A. Narisch-
kina273 (Anfang der 1790er) (Abb.27), und von Kindern mit Schäfchen274 (Anfang der 
1790er) (Abb. 28) sind mit dem Verfahren und der Maltechnik von Lewizki verbunden. 
Das betrifft das Kolorit und die Kopfhaltung, die Ausführung der Haare und des Gesichts 
in Bezug auf Lewizkis Darstellung der Kinder Woronzow, insbesondere im Porträt von P. 
A. Woronzowa als Kind275 (um 1790) (Abb. 13e). Beide Maler Borowikowski und Lewiz-
ki verwenden die Miniaturinszenierung, ein in ein Rechteck eingeschriebenes Oval. Diese 
Porträts sind sich der Gesichter und der Frisuren der Modelle ähnlich. Lewizki stellt ein 
Muster zur Verfügung, das Borowikowski auf eine sehr freie Weise benutzt. Vielleicht 
modelliert der junge Maler den Raum nicht ohne die Hilfe des Meisters. Auf den Bildern 
von Borowikowski gibt es kein Datum, aber sie können dank dem Alter der Dargestellten 
sowie dem Kleiderschnitt und der Form der Frisuren datiert werden.  
                                                 
272Zu den späten Werken von Lewizki zählen die Porträts der Familie Woronzow (1790er, Staatliches Russi-
sches Museum), der Großfürstinnen, die Darstellungen von N. I. Nowikow (1797, Staatliche Tretjakow-
Galerie), J. I. Bilibini (1801, Staatliche Eremitage), von A. S. Protasowa (1790er – 1800er).  
273 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
274 Rjasan, Rjasanskij Staatliches Regionales Kunstmuseum I.G. Pozhalostina. 
275 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 




Allerdings, lassen sich in diesen Werken von Borowikowski die Einflüsse von Gainsbo-
rough feststellen. In beiden Werken von Borowikowski sind die Gestalten in die Natur 
integriert. Als Vergleich ist das Porträt von zwei Töchtern von Gainsborough276 wegen 
ihrer Naivität und Frische passend277 (um 1756) (Abb. 74).  
Die Porträts von Lewizki unterscheiden sich durch weniger Komposition und Kolorit von 
den Werken Borowikowskis, die schon in der Werkstatt von Lampi entwickelt wurden. 
Seine Aufträge bekam Borowikowski zu jener Zeit aus dem Bekanntenkreis von Lwow, 
bevor er unter den Einfluss von Lampi geriet, wie auch dann auch später nach dem Weg-
zug des österreichischen Malers aus Sankt Petersburg. Zweifellos war es von großer Be-
deutung für den Maler, am Hof von Pawel I., und auch nach der Ermordung von Pawel 
weiter zu bleiben.  
So bekam Borowikowski im Jahr 1801, d.h. schon unter Alexander I.278 einen Auftrag auf 
ein Porträt von A. S. Hwostow279 (Abb. 54), im Bild sind die Einflüsse von Lampi zu se-
hen. Verschiedene Epochen und Stile wirkten sich auf die klassische Inszenierung des eng-
lischen Musters des 18. Jahrhunderts aus, und dies passte sehr gut zur Gestalt des Dich-
ters280 – eines romantischen Helden.  
Der berühmteste Auftraggeber für Borowikowski und Lampi war Alexander Kurakin281 
(1752 – 1818) (Abb. 46).  
                                                 
276 Das Porträt von Töchtern ist in verschiedensten Variationen bekannt: einmal mit Katze, einmal auf 
Schmetterlinge im Garten jagend. 
277 London, National Gallery. 
278 Alexander I. Romanow (1777-1825) war russischer Zar (1801-1825) und König von Polen (1815-1825). 
279 Moskau, Staatliche Tretjakow- Galerie.  
280 Mit dem Erlass des Kaisers Pawel I. vom 22. März 1797 wurde er aus dem Dienst für „Nichtankunft zum 
Regiment“ entlassen und erst mit der Thronbesteigung des Kaisers Alexander I. am 23. April 1801 wieder 
aufgenommen. Diesmal wurde er zum wirklichen Staatsrat erhoben.  
281 Fürst Alexander Kurakin war einer der einflussreichsten hohen Staatsbeamten und glänzenden Höflingen 
des russischen Hofes. Er war Fürst, Diplomat, großer Freimaurer und studierte zusammen mit den 
Thronfolger Paul I. Er reiste viel durch Westeuropa, ab 1806 war als Botschafter in Wien tätig, dann in 
Paris (1808-18129). 1770 besuchte Kurakin Vorlesungen an der Universität Leiden und er bereiste 
Holland, Frankreich und Großbritannien. Er bereitete das Projekt der Befreiung der Bauern des Dorfes 
Nadezhdino des Gouvernements Saratow mit dem Titel „Die bewilligte Verordnung des Fürsten 
Alexander Kurakin bezüglich der Errichtung eines Armenhauses, eines Krankenhauses und einer 
Lehranstalt nach seinem Tode“ (1807) vor. Diese Verordnung wie auch andere seine Freimaurerprojekte 
wurde nicht verwirklicht, sorgten aber für eine Sensation. Seit 1773 war er beim großen Fürsten Paul 
beigeordnet und war einer der Person, die ihm an nächsten stand. 1776 begleitete Kurakin Paul I. nach 
Berlin zu seinem Treffen mit der Prinzessin Sofia Dorothea (die zukünftige Zarin Maria Födorowna). 
Nach dem Tode der Kaiserin Katharina II. im Jahre 1796 kehrte Kurakin aus seiner Verbannung in Dorf 
Nadezhdino nach Sankt-Petersburg zurück und wurde zum Hofmarschall ernannt, und später zum Vize-
Kanzler. 1796 wurde Kurakin zum Geheimrat erhoben, bekam die Orden des Heiligen Wladimirs ersten 
Ranges und des Heiligen Andreas des Erstberufenen. Zusammen mit Alexander Besborodko nahm Kura-




Im Jahr 1781 malte der englische Höfling und Maler Richard Brompton ein Porträt von 
Kurakin282 (Abb. 78). Dieses Porträt zog die genaue Betrachtung von Borowikowski und 
Lampi an, die einige Griffe von Brompton übernahmen. Der erste war Lampi, der den Sinn 
des englischen Musters verstand und die Interpretation des Malstils des Modells in sein 
Porträt von Subow (1796) (Abb. 43) übertrug. Borowikowski malte ein Repräsentations-
porträt von Kurakin283 im 1799. Das Porträt wurde bestellt um die Macht und Stärke von 
Kurakin zu zeigen. Gerade in diesem Gemälde kamen die Lehrstunden bei Lampi über die 
Komposition zum Vorschein. Das offizielle Porträt von Kurakin von Borowikowski ahmt 
praktisch das Repräsentationsporträt von Platon Subow von Lampi nach.  
Lampi beeinflusste nicht nur die Repräsentationsporträts von Borowikowski. Er bestimmte 
am stärksten seine Intimporträts aus der Mitte der 90er Jahre des 18. Jahrhunderts. Elemen-
te des Porträts, die die ersten Erfahrungen von Borowikowski kennzeichnen und die wäh-
rend seiner Lehre bei Lampi geschaffen wurden, zeichnen einige neue eindrucksvolle Er-
gänzungen in seiner Malerei aus. Was die Malerei in solchen Porträts betrifft, kann man 
sich ihrem Charme nicht entziehen. Mitte der 90er Jahre des 18. Jahrhunderts vermittelte 
Lampi die Hauptprinzipien seiner außergewöhnlichen Technik seinem Schüler.  
Die Porträts von Lampi, bei denen Borowikowski Zeuge der Entstehung war ,wie z.B. das 
Porträt von Maria Fjodorowna vor dem Freundschaftstempel284 (1795) (Abb. 58) und von 
E. P. Stroganowa285 (1793) (Abb. 33) von Lampi gelten als Musterbilder für Borowi-
kowski. In dieser Hinsicht konnte Lampi vieles an Borowikowski weitergeben. Dieser ar-
beitete eine erstaunliche Art eines leichten und plastischen Malens aus, reich an Farbtönen 
und mit verschiedensten Weisen der Farbauftragung. Lampi selbst betrachtete Borowi-
kowski nicht als einen schüchternen und wenig selbstständigen Schüler. Sein Verhalten 
                                                                                                                                                    
kin am Beschluss der Konvention über die Übernahme des Malteserordens in die Obhut Pawels I. (1797) 
teil. Seit 1801 war er Mitglied des Hauptrates und Leiter des Kollegiums für Äußere Angelegenheiten. 
Nach der Schlacht bei Austerlitz 1805 reichte er dem Kaiser Alexander I. einen schriftlichen Bericht ein, 
in dem er über die Notwendigkeit schrieb, eine große Armee für Verteidigung Russlands vorzubereiten 
und gleichzeitig Verhandlungen mit Frankreich zu beginnen. Seit Juli 1806 war er Botschafter in Wien. 
Zusammen mit D. Lobanow-Rostowski unterzeichnete er 1807 den Frieden von Tilsit. Seit Oktober 1808 
war er Botschafter in Paris.  
282 Moskau, Staatliche Tretjakow-Galerie. 
283 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
284 Gatschina, Schloss-Museum. 
285 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 




ihm gegenüber zeugt davon, dass er im protegierten Maler einen aussichtsreichen Künstler 
sah, der durchaus Anerkennung verdient286.  
Es ist eine wichtige Komponente der Kompositionen von Borowikowski zu erwähnen, die 
sich in seinen Porträts in Lampis Werkstatt entfaltete – die Landschaft. Zum ersten Mal 
gewinnt die Landschaft in den Porträts von Borowikowski in der russischen Malerei an 
Bedeutung. Gerade vor dem Hintergrund einer Landschaft stellt er Katharina die Große 
1794 dar (Abb. 18). Lampi begrüßt das, um die Darstellung der Zarin mit dem emotionel-
len Leben des Modells zu verbinden. Er kannte die Landschaft in der Malerei von Gains-
borough287 (z.B. Bild von Queen Charlotte288 (1781))(Abb.69) und arbeitete selbst einen 
malerischen Hintergrund in seine Porträts ein, ihm folgte auch Borowikowski. Man kann 
die Porträts von Fjodor Rokotow als Beispiel heranziehen, der Zeitgenosse von Thomas 
Gainsborough war. Bei ihm kommen landschaftliche Hintergründe nicht zur Anwendung, 
in seinen frühen Repräsentationsdarstellungen sind sie völlig theatralisiert. Gerade ihn 
nannte man russischen Gainsborough, jedoch eignete sich Rokotow nur die Angehenswei-
se zur Darstellung des Modells an. Die Landschaft und koloristische Griffe entlehnt Boro-
wikowski von Gainsborough nach Lampi, da der Maler nur Gravuren von Bildern, und 
nicht die Originale sehen konnte. Allerdings kommt beim englischen Maler statt einem 
schablonenhaften landschaftlichen Hintergrund die wahre englische Natur auf dem Gemäl-
de zum Vorschein. Das Porträt der Lady Mary Bate Dudley289 (1787) (Abb. 71) könnte als 
Beispiel herangezogen werden. Das, was Lampi aus dem Erbe Gainsboroughs bekannt ist, 
entfaltet sich gerade bei Borowikowski.  
Die Leichtigkeit der Malweise in der Darstellung der Landschaft hinter der Inszenierung 
des Modells ist den Werken von Gainsborough noch aus den 70er Jahren des 18. Jahrhun-
derts ähnlich. In seiner zeitgenössischen Malerei herrschte grenzenlos die sogenannte 
„klassische Landschaft“ mit ihrem erhabenen Stil. Der junge englische Maler wandte sich 
dagegen gewagt seinen unmittelbaren Eindrücken von umgebender Natur zu, ohne auf a-
kademische Regeln und dekorative Effekte Rücksicht zu nehmen. Viele von diesen sind 
                                                 
286 Alexeewa 1968, S. 206.  
287 Thomas Gainsborough (1727-1788) war ein bedeutende englischer Porträts -und - Landschaftsmaler.  
288 London, Royal Collection. 
289 London, Tate Gallery.  




Imitationen holländischer Landschaftsmaler des 17. Jahrhunderts, wie z.B. Ruisdael290 und 
Wijnants291, deren Gemälde damals in alten Häusern Westenglands oft zu sehen waren.  
Eine Parallele zu Gainsborough kann man auch hinsichtlich des Kolorits ziehen. Blau ist 
eine der Lieblingsfarben des Malers, wie beispielweise im Bild von einer Dame in Blau zu 
sehen ist292 (.Abb. 72). Blau wurde von den meisten Malern des Rokoko und im Allgemei-
nen des zweiten Viertels und der Mitte des 18. Jahrhunderts häufig verwendet. Diese Farbe 
ist auch einer großen Zahl der Intimporträts von Lampi und Borowikowski eigen. Sie ist 
vom feinsten Spiel verschiedenster Reflexe bereichert, berührt sich mit Tönen des Land-
schaftshintergrundes und schafft eine wundervolle Farbensymphonie.  
Ab 1792 arbeitete Borowikowski unter Lampis Einfluss eine vielseitige und sichere Tech-
nik aus. Begonnen hatte er mit der Ölmalerei in der Art, die an die Gouache-
Miniaturmalerei erinnert. Er übernahm schnell die Art und Weise seines ausländischen 
Lehrers und verkörperte seinen Stil in seinen Werken für russischen Auftraggeber.  
Zur Zeit der Abreise Lampis aus Sankt Petersburg (1796) zeichnen sich die Bilder des rus-
sischen Malers durch einen dynamischen dicke Pinselstrich, Plastizität und einer feinen 
Durcharbeitung der Details und des Gesichts des Modells aus, wie z.B. im Porträt von E 
Narischkina293 (1799) (Abb. 23). Die Werke von Borowikowski aus den 90er Jahren des 
18. Jahrhunderts zeugen davon, dass er schon um 1795 ein unabhängiger eigenständiger 
Maler war, der ein hohes Niveau der Kunstfertigkeit erreicht hat. 
3.3 Ausgewählte Werke von Lampi und Borowikowski im Vergleich 
Beim Vergleich der Porträts von Lampi und von Borowikowski muss auch deren Stellung 
am Hof in Betracht gezogen werden. Das Interesse des russischen Hofs und Adels an der 
Entwicklung des Porträts spielte eine wichtige Rolle für die Heranziehung berühmter Eu-
ropäer an der Erfüllung von Aufträgen in Russland. Immer mehr ausländische Maler ka-
men im Laufe des ganzen 18. Jahrhunderts insbesonders nach Russland. Allerdings, wenn 
der Fremde nicht mit einer unmittelbaren Einladung des russischen Hofes kam, wenn er 
nicht ein ganzes Bündel von Empfehlungsbriefen bei sich und keine Bekannten in der 
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Stadt hatte, hatte er Schwierigkeiten sich durchzusetzen. Persönliche Verdienste des Ma-
lers wurden weniger beachtet. Es war wichtig, wer ihn empfahl.294 Sowohl Lampi als auch 
Borowikowski verstanden diese Gepflogenheiten sehr gut zu erfüllen. 
Die Porträts der Mäzene waren ihrerseits eine Weiterempfehlung des jeweiligen Malers am 
Petersburger Hof. Sie zeugten auch davon, dass der Maler Träger der aktuellsten Ideen in 
der Kunst war. Unter den ausländischen Malern konnten einige mit vollem Recht als „[…] 
вельможа от искусства („Würdenträger der Kunst“) […]“295 bezeichnet werden. Nicht 
nur aufgrund seines sozialen Status und Talent, sondern auch dank seiner Beziehungen 
konnte Lampi dazu gezählt werden296 
3.3.1 Männerporträts  
Schlussfolgerungen über Lampis Einfluss auf Borowikowskis Schaffen sind möglich, 
wenn ähnliche Motive, Gestaltungsmuster und ikonografische Lösungen beim österreichi-
schen Maler und beim russischen Porträtisten festgestellt werden. Borowikowski 
experimentierte mit verschiedenen Portraittypen: dem Herrscherporträt, dem bürgerlichen 
Porträt, dem geistlichen Porträt wie auch dem Gruppen-oder-Familienporträt. Im 
Folgenden sollen einige im Vergleich mit Lampis Bildern analysiert werden. 
Das Repräsentationsporträt beanspruchte zweifellos die bedeutendste Stellung im Schaffen 
jedes Malers am Hof im 18. Jahrhundert. Die wichtigste Aufgabe der Meister dieses Gen-
res war es, den Auftraggeber zu glorifizieren, die kaiserliche Majestät gottähnlich darzu-
stellen und die Adeligen dem Herrscherbild anzunähern.  
Das Repräsentationsgemälde „Joseph II.“ (Abb. 42) malte Lampi im Jahr 1786. Das Werk 
hat Lampi den Professortitel der Akademie in Wien gebracht. Der Kaiser ist ganzfigurig in 
eleganter Schrittstellung im Ornat eines Ritters des Ordens vom Goldenen Vlies vor einer 
architektonischen Kulisse mit reicher Drapierung dargestellt. 
Ein vergleichbares Werk von Borowikowski ist das lebensgroße Bild „Pawel I. in Krö-
nungsbekleidung“297 (1800) (Abb.41). Das Gemälde bekam Borowikowski im Auftrag von 
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der Akademie im 1799.298 Der Zar ist im Ornat des Malteser Ordens mit allen Insignien der 
Macht auf dem Podest des Throns stehend dargestellt. Paul erscheint im Krönungsmantel 
aus Hermelin mit einer Brilliantenkrone auf dem Haupt.299 Die Krone sitzt etwas schief, 
das Zepter wird von Pawel über den aufeinander gehäuften Krönungsinsignien gehalten. 
Der Herrscher posiert ganz unverhohlen. Die ganze Szene gewinnt eine Ähnlichkeit mit 
einer theatralischen Inszenierung. Diese Inszenierung einer prunkvollen Festlichkeit erfor-
derte bei dem Maler die höchste Stufe der Meisterhaftigkeit in der Darstellung von Brokat, 
Seide, Samt, Pelz, dem Glitzern der Edelsteine, die sich schließlich als verachtungswürdig 
erweisen. Die Erhabenheit und Schönheit der verneinenden Geste ist künstlerisch umso 
eindrucksvoller, je imposanter das Verneinte ist. Im Bild wird die künstlerische Meister-
haft von Borowikowski vollkommen entfaltet.  
Die Darstellungen sind die höchste Stufe des Repräsentationsporträts eines Monarchen 
zuzurechnen. Die Porträts der Höflinge, der Favoriten und der Engvertrauten am russi-
schen Hof folgen erst als nächstes in der Bedeutsamkeit von Aufträgen für einen Maler. 
Höflinge, die Katharina II. nahe standen, machten ziemlich schnell Hofkarriere. Darum 
richteten sie sich nach der Kaiserin selbst und bestellten ihre Porträts bei denselben Mei-
stern wie Katharina II.  
Als Beispiel könnte das Repräsentationsporträt von Platon Zubow300 (Abb. 43) 
herangezogen werden. Lampi malte das Werk für den „Favoriten“ der Zarin Katharina II. 
im Jahr 1796 vier Jahre nach seinem berühmten Porträt von Katharina II. mit den allegori-
schen Figuren von Saturn und Historia.301 (1792) (Abb. 44).  
Der Fürst ist lebensgroß in der Bekleidung eines Ritters des Ordens des Heiligen Andreas 
des Erstberufenen, dargestellt mit dem Stern, einem Band und einer Kette. Das 
repräsentative Ambiente mit Säule und Draperien entspricht theatralischen Inszenierungen 
die für Lampi typisch sind. Beim Schaffen dieses Gemälde von Zubow in Lebensgröße 
zeigte sich Lampi als Maler, der zur narrativen Gestaltung neigt. Es entsprach seiner italie-
nischen Erfahrung. Die dekorativen und bildlichen Möglichkeiten der Haltung und der 
Umgebung könnten mit den Repräsentationsporträts von Batoni (wie Beispielweise im 
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Bild von Sir Gregory Turner302 (1768) (Abb. 80) von Batoni) verglichen werden.303 Die 
Wiedergabe des Lichts, der Faktur und der Farben ergänzt die feierliche Einrichtung. Lam-
pi achtete auf den architektonischen Hintergrund und auf theatralische Drapierungen. Die-
se seine Aufmerksamkeit kommt auch auf diesem Porträt zum Ausdruck: Lampi gestaltet 
auf der Leinwand eine Art Bühne für das Repräsentationsporträt, die die pathetische Note 
unterstützt. Dicke und kräftige koloristische Kontraste der roten, schwarzen und Perlmut-
terfarbe runden die feierlichen Akzente ab.  
Als Vergleichbares Werk könnte das Porträt von Kurakin (1801) (Abb. 45) von Borowi-
kowski herangezogen werden. Die Komposition des Porträts von Kurakin, die von Boro-
wikowski gewählt wurde, unterscheidet sich hinsichtlich ihres ausgesuchten Pathos nicht 
von den anderen Repräsentationsporträts jener Zeit. Sie erweckt aber Interesse dank ihrer 
virtuosen malerischen Technik, die Lampis Lehre erkennen lässt. Den russischen 
Vizekanzler, aufgrund seiner Vorliebe für Luxus auch „Brilliantenfürst“ und „Pfau“ 
genannt, stellt Borowikowski in feierlicher und ruhmreicher Pose dar. Die majestätische 
Gestalt des noblen Adeligen, das Michailowski Schloss mit Landschaft im Hintergrund 
sowie eine detaillierte Wiedergabe der reichen Stoffe – alles in diesem Bildnis hebt 
Üppigkeit, Reichtum und Macht hervor und bringt dadurch die Persönlichkeit des Fürsten 
zur Geltung und unterstreicht die hochrangige und politisch bedeutende Position des 
Dargestellten am Hof. Fürst Kurakin wurde als Kind gemeinsam mit dem großen Fürsten 
Pawel Petrowitsch erzogen (der zukünftige Zar Pawel I.), dessen Marmorbüste im Bild 
rechts dargestellt ist. Diese Tatsache spielte eine wichtige Rolle bei seiner Karriere am 
Hof. Pawel I. ernannte ihn zum Vizekanzler und verlieh ihm 1797 den Orden des Heiligen 
Andreas des Erstberufenen. Auf der Leinwand Borowikowskis ist Kurakin in der 
Bekleidung des Ritters des Malteser Ordens dargestellt. Auf der Brust des Dargestellten 
sind Orden des Heiligen Andreas des Erstberufenen, der Orden des Heiligen Alexander 
Newski und drei andere wichtige russische Auszeichnungen angebracht.304 
Kurakin wurde auch von Lampi porträtiert, wobei das Darstellungsschema wieder die Züge 
des oben genannten Porträts von Batoni (Abb. 80) hinweißt (Abb. 48). Darauf könnte sich 
Borowikowski bezogen haben. 
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Seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts verbreitete sich das Porträt in all seinen ge-
samteuropäischen Variationen vom Repräsentation und Halbrepräsentations- bis zum pri-
vaten Porträt. 
Als markantes Beispiel gerade eines solchen Halbrepräsentationsporträts dient die Darstel-
lung von Alexander Besborodko305 (St. Petersburg, Staatliche Eremitage) (Abb. 49), das 
von Lampi 1794 ausgeführt wurde. Lampi verwendet bei der Darstellung solcher Staats-
magnaten unter Katharina II wie Besborodko den im Männerporträt des 18. Jahrhunderts 
üblichen Portraittyp des homme de lettres.  
Der Maler setzt das ganzes Arsenal eines Repräsentationsporträts ein: einen bestickten 
Kaftan und ein Wams mit dem Wladimir-Orden des ersten Grades, den Besborodko 1782 
bekam, mit einem Band und dem Stern des Ordens des Heiligen Andreas des Erstberufe-
nen, der ihm nach der Versöhnung mit Porta im Russisch-Türkischen Krieg verliehen wur-
de. In den Händen hält er eine Schreibfeder und Papiere – Attribute eines Staatsmannes. 
Außerdem befindet sich hinter seinem Rücken eine Säule, analog zum Porträt von Subow 
(Abb. 43). Ein schwerer Vorhang mit einer Troddel hängt von der Drapierung herab, eine 
Landschaft mit Himmel und Baumkronen nimmt einen kleinen Platz im Hintergrund ein. 
Eine modische gepuderte Perücke und ein farbenreiches Kolorit schaffen eine Atmosphäre 
von Feierlichkeit. Und die immer noch barocken Effekte übersättigen die Komposition mit 
einer detaillierten Gestaltung der Faktur von Samt, Seide und Spitzen mit silbernem Faden. 
Diese Effekte lassen uns eher an den Geschmack von Katharina II. denken. Sogar die 
bronzene Titanenfigur, die die Tischplatte abstützt, erinnert uns an die Attribute der Por-
trätskizze der Kaiserin.  
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Südukraine aus.  




1795 „imitierte“ Borowikowski das von Lampi vorgestellte Darstellungsschema von Bes-
borodko in seinem Porträt von Derzhawin306 (1795) (Abb. 50). Der russische Maler porträ-
tierte den Mann, den er gut kannte und dessen Meinung er hoch schätzte.307 Das Bild ist de 
facto eine genaue Nachahmung von Lampis Komposition. Wir sehen die Gestalt des Sena-
tors, Mitglied der Russischen Akademie und Staatsmann, was uns seine Uniform und Aus-
zeichnungen verraten. Aber zugleich ist hier auch ein gefeierter Dichter dargestellt, der 
sich für Kunst, die Ideale der Aufklärung und des gesellschaftlichen Lebens begeistert. 
Davon zeugen der von Manuskripten überhäufte Schreibtisch, das sorgfältig ausgeführte 
Tintenfass, Regale mit zahlreichen Büchern im Hintergrund. Die Komposition und die 
Farbsättigung des Kolorits entsprechen dem Geist des 18. Jahrhunderts. Derzhawins Ge-
stalt ist wahrheitsgetreu und porträtgetreu dargestellt. Jedoch ließ der Maler in diesem frü-
hen Porträt die innere Welt des Dichters außer Betracht. Es fesselten ihn nämlich seine 
Lehre und die Vervollkommnung der malerischen Stereotype, die er von Lampi übernahm.  
Viel reservierter fasste Lampi das Porträt von N. B. Jusupow308 (Abb. 51) auf, das im glei-
chen Jahr (1794) wie das von Besborodko gemalt wurde. Diese Darstellung in olivengrü-
nen und braunen Farbtönen und in der Lichtführung nähert sich der Gestaltung des Porträ-
tierten in Gemälde von Joseph Gabriel Füger von Heinrich Füger (1789) (Abb. 56), wobei 
beide Maler sich auf das Antlitz konzentrieren. Es fällt in beiden Werken den Gesichtsaus-
druck der Porträtierten auf, etwas bedenklich und unruhig durch die Besonderheiten der 
Abbildung der Augenbrauen, Augen und Lippen.  
Wie bereits erwähnt, wurde dieses Porträt von Lampi für die Kunstakademie bestellt. Es 
diente in einem gewissen Sinne als Referenzmuster für Borowikowski bei der Gestaltung 
des Porträts des unbekannten Mannes309 (1801) (Abb. 52). Das leicht gedämpfte Kolorit, 
die Pose der Dargestellten, die Kopfhaltung mit dem durchdringenden Blick, der Augen- 
und Lippenausdruck erinnern uns an Lampis Verfahren im Porträt von Jusupow. Außer-
dem gibt es im Äußeren des Porträtierten Details, die an das asketische Bild von Jusupow 
erinnern, wie z.B. die große Knöpfe an seinem Sakko, das Halstuch und olivenbraune 
Farbpalette. Das Bild vermittelt einen Eindruck einer nach außen beherrschten und reser-
vierten Persönlichkeit.  
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Behandelt man das Brustbild bei Borowikowski, lassen sich bei diesem Maler einige Be-
sonderheiten anmerken. Borowikowski stellte den Mann, wie in vielen seinen Porträts zu 
beobachten ist, vor einer dunklen Landschaft dar, dass den Einfluss der englischen Malerei 
verrät.310 Das Ideelle ist mit individuellen Zügen verbunden, neben der meisterhaften Dar-
stellung des Gesichts und der Bekleidung, gelang es dem Maler, die geistige Welt des Mo-
dells zum Ausdruck zu bringen.  
Zu der Tradition des Bildes des homme de letters kann das Porträt des Grafen Stanislaw 
Leduchowski311 (Abb. 53) zugerechnet werden. Dieses Porträt wurde von Lampi 1788-
1791 während seines Aufenthalts in Warschau ausgeführt.312  
Das Porträt repräsentiert jenen Typus den Lampi der englischen Tradition entnommen 
hatte. Der Porträtierte wird in lockerer Kleidung dargestellt. Diese Kleidung zeigt eine 
ausgesuchte Lässigkeit und Eleganz. Die Hände sind übereinander auf ein Buch gelegt, 
rund um die Hände und um den Hals sind Spitzen zu sehen. Diese Details sowie der 
gedämpfte Ton des terrakottafarbigen Mantels vermitteln dem Zuschauer das 
Temperament des Modells. Der Dargestellte bevorzugt Besinnlichkeit und gleichzeitig 
Entschlossenheit und Abgeschiedenheit Lampi bildete den Grafen in einem breiten Mantel 
ab, der an den Umhang eines Mönchs erinnert. Im Porträt von Leduchowski wird die 
Affektion durch religiöse Gefühle motiviert. Darauf deuten seine Kopfhaltung mit dem 
nach oben gerichteten Blick, der Einband des Evangeliums und seine an eine 
Gebetshaltung erinnernde Position.  
Borowikowski wird ein vergleichbares Porträt zugeschrieben. Es entstand 1801 und zeigt 
den Dichter Alexander Hwostow313 (Abb. 54).314 Dieses Porträt wurde anlässlich der 
Ernennung Hwostows zum rechtsgültigen Staatsrat bestellt. Borowikowski bediente sich 
hier eines gedämpfteren Kolorits und zeigt eine ähnliche Haltung. Der Kopf ist leicht 
gedreht, der Dargestellte vermittelt Aufgeregtheit. In den Händen hält er ein Buch. Es ist 
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auch die Darstellung des Ordens des Heiligen Georgi Hwostow zu sehen, den er für die 
Teilnahme an der Bezwingung Ismails bekommen hat. Allerdings liegt der Orden auf dem 
Tisch und dadurch wird klar, dass ihn gar nicht die Militärkarriere, sondern das literarische 
Arbeitsfeld anzieht.  
Viele bedeutende Zeitgenossen, einschließlich hervorragender Generäle, posierten bei Bo-
rowikowski, wie auch bei Lampi. Es fiel Borowikowski nicht leicht, bei ihrer Darstellung 
das Ideelle und das Individuelle zu vereinen. Der Maler bildete sie wahrheitsgetreu und 
glaubwürdig ab und schuf ausgeprägte Individuen wie das Porträt von Generalmajor Fjo-
dor Borowski315 (1799) (Abb. 55).316 Nach dem ästhetischen Kanon des 18. Jahrhunderts 
sollen alle Dargestellten auf dem Porträt ranggemäße Bekleidung tragen. Somit gab man 
dem Äußeren und den Accessoires eine beachtliche Bedeutung. Seit der Zeit Peters des 
Großen traten die Feldherren mit strengem und hartem Gesicht vor dem Hintergrund weit-
räumiger Bataillen hervor. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts wurde dieser Porträttyp 
von einem anderen abgelöst. Es überwog nun das Interesse an den individuellen Zügen des 
Menschen, an seinen persönlichen Eigenschaften und seiner seelischen Verfassung. Boro-
wikowski stellte den Porträtierten, wie es sich gehört, in Generalsuniform und mit dem 
Sankt Georgs Orden dar. Die energische Kopfdrehung verleiht dem Porträt ein edles Pa-
thos. Dieser Eindruck wird durch die Kriegsszene tief im Hintergrund verstärkt. Man ge-
winnt das Gefühl, dass der Maler nicht nur die äußere Ähnlichkeit des Porträtierten, son-
dern auch seine Charakterzüge sehr genau wiedergegeben hat. Borowski erscheint als tap-
ferer Kriegsmann, aber auch arrogante Persönlichkeit. Das kann als Zeugnis nicht nur für 
feine Beobachtungsgabe, sondern auch für eine naturgetreue Darstellung durch den Maler 
sein.  
Dieser Realismus zeigte sich auch später bei Borowikowski, als Lampi nach Wien abreiste 
und er von der neuen Regierung anerkannt wurde.  
Die Suche nach passenden Verfahren bei der Darstellung einer Person der Zeiten Pawels I. 
macht sich im Porträt des Barons Alexei Wasiliew317 (1880) (Abb. 57) von Borowikowski 
bemerkbar. Auch hier lässt sich die Schulung bei Lampi erkennen. Borowikowski stellt 
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Wasiliew318 als Baron dar, aber schon in der Uniform eines Ritters des Malteserordens. 
Auf der Uniform ist mit goldenen Fäden das Malteserkreuz gestickt, das auch auf den 
Knöpfen abgebildet ist. Hier sind auch die Zeichen des Ordens des Heiligen Andreas des 
Erstberufenen, des Heiligen Johannes von Jerusalem, des Heiligen Wladimirs des 2. Ran-
ges und der Heiligen Anna des 2. Ranges zu sehen. Borowikowski setzt Lampis Verfahren 
ein und stellt gemeinsam mit dem Modell seinen Mäzen dar wie Beispielweise in Lampis 
Porträt von Platon Subow von 1796 (Abb.43). Hier malte Lampi die Büste von Katharina 
II., die halbumgedreht zu Subow steht). Borowikowski positioniert auf dem Porträt eben-
falls die Büste des Fürsten A. A. Wjasemski (1727 – 1793) des Generalstaatsanwaltes des 
Senats mit einer Halbumdrehung zum Porträtierten. Wjasemski war der Cousin von Wasi-
liews Frau und sein wahrer Schutzpatron. Borowikowski gibt gerade diesen Umstand auf 
dem Porträt wieder. Außer der Büste des Förderers übernimmt Borowikowski von Lampi 
auch die Kontraste des Kolorits. Der gedämpfte Hintergrund mit grünlich-grauem Farbton 
tönt das zu grelle und kräftige Rot der Uniform ab. Das Muster der moirierten Ordensbän-
der wird dabei hervorgehoben. Die Ausarbeitung der Hände, des Gesichts und der Frisur 
ist ebenfalls den Porträts von Subow und Besborodko von Lampi ähnlich. Borowikowski 
unterstützt außerdem ganz direkt den Ton der altmodischen Frisur der Büste von Wja-
semski und des Modells. Die marmorne Locke und die Frisur mit echten Haaren sind prak-
tisch gleich ausgeführt. Wasiliew ist wie üblich mit einer Schreibfeder in der Hand, mit 
einem Buch und einem Tintenfass auf dem Schreibtisch dargestellt. Borowikowski entfal-
tet bei diesem Porträt eine Fülle seiner malerischen und kompositionellen Verfahren und 
gibt zweifellos das strikte genaue Schema des Männerkabinettporträts am Ende des 18. 
Jahrhunderts wieder.  
Viele Repräsentations- und Kabinettporträts von Borowikowski und Lampi stehen einan-
der nahe. Das wird durch den Umgang mit dem Kolorit, das Verstehen seines Eigenwertes, 
durch die Vorliebe zu sorgfältig ausgeführten Details erreicht. Die gemeinsamen Ambitio-
nen stehen im Einklang mit den Forderungen der Gesellschaft. Sie strebt nach Schönheit, 
ihrer eigentümlichen Theatralik, nach der Manifestierung der Etikette des Hofes von Ka-
                                                 
318 Baron Alexei Wasiliew (1742 – 1807) war Staatsmann und Graf (1801). Er bestellte sein Porträt ein Jahr 
vor der Erlangung des Grafentitels 1801. Seine Karriere hing direkt mit seinen Verdiensten und Talenten 
im Dienst des Staates zusammen. Im Jahre 1778, noch zu Lebzeiten der Katharina II. bekam Wasiliew für 
seine Werke „Das Gesetzbuch für das Finanzwesen“ und „Die Verordnungen für staatliche Kammern“ 
den Titel des Staatsrates, 1793 wurde er Senator. Unter Pawel I. war er Mitglied des Hauptrates und unter 
Alexander I. – der erste Finanzminister. 




tharina I., Pawel I. und später von Alexander I. Diese waren eleganter im Vergleich zu 
Portraits aus den Zeiten Elisaweta Petrownas und Peters des Großen.  
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts schließt sich das russische Porträit in seiner geistigen und 
äußerlichen Gestaltung an das westeuropäische an. Die ausländischen Maler führen es oh-
ne sichtbare Anstrengung dem gesamteuropäischen Muster heran. Borowikowski kopiert 
das Hauptdarstellungsschema im männlichen Repräsentations- und Intimporträt in vollem 
Umfang, obwohl er seine Auftraggeber mit einer gewissen poetischen Verallgemeinerung 
auffasste. 
3.3.2 Frauenporträts 
Beim Schaffen des Repräsentationsporträts in Lebensgröße der Großfürstin Maria 
Fjodorowna319 (1795) (Abb. 58) wandte sich Lampi dem sentimentalistischen Typus zu.320 
Die Frau steht in einem hellen Kleid vor einer Parklandschaft mit einem Tempel. Ein 
Cammeo mit der Darstellung von Katharina II. als Minerva an einer Perlenkette schmückt 
ihr Dekolletee. Das Portrait zeigt Motive die auf die Interessen der Großfürstin hinweisen. 
Die Details, wie der Stift in der rechten Hand, die Zeichnung der Kopfprofile ihrer Kinder 
und die kleine Harfe links im Vordergrund weisen auf künstlerischen Fähigkeiten hin. Es 
sei anzumerken, dass das Porträt der spazierenden Katharina II. von Borowikowski321 
(Abb. 18) zu einem sehr wichtigen Schaffenspunkt von Lampi in Russland wurde. Dieses 
Porträt wurde von Borowikowski ein Jahr davor ausgeführt und von Lampi begrüßt.  
Lampi verband praktisch den altertümlichen Typ mit einem naturalistischen, bei dem die 
Natur im Hintergrund einbezogen wird. Die Dargestellte wird bei der Ausübung der ihrer 
Lieblingstätigkeit gezeigt. Bei der Darstellung der Kaiserin wurden die Weisheit und die 
Glorie der Herrscherin gepriesen. Im Bildnis der Großfürstin wurden dagegen ihre familiä-
ren Tugenden und Begabungen im Bereich verschiedenster Künste geprisen. Als Hinter-
grund dient eine verwilderte Ecke im Pawlowski Park mit einer runden Laube. Maria Fjo-
dorowna zeigt auf das von ihr gemalte Bild mit den Profilen ihrer acht Kinder (dieses auf 
Opalglas übertragene Bild wird in Pawlowsk aufbewahrt). Eine rührende Aufschrift ist auf 
dem Papier mit den Kinderprofilen zu lesen: „Die Zeichnung ihrer Mutter, als Geschenk an 
den geliebten Gatten, den von allen Vätern am meisten geliebten“. Daneben steht eine 
                                                 
319 geb. Sofia Dorotea Augusta di Württemberg. Schloss-Museum Pawlowsk. 
320 Napp 2010, S. 130. 
321 Siehe Kapitel 2.3. S. 30. 




bronzene Büste von ihrem Gatten Pawel, wie es sich gehört. Das Porträt von Maria Fjodo-
rowna zeichnet sich durch eine freie, skizzenhafte Malweise aus. Lampi hielt dies in sei-
nem „Porträt beim Spaziergang“ offenbar für angemessen, er orientierte sich dabei an der 
Porträtmalerei der englischen Schule (wie z. B. das Porträt von Queen Charlotte von 
Gainsborough (1781)(Abb. 69) und das Porträt von A. Branizkaja von Brompton (1780er ) 
(Abb. 76)).322 
Einen ähnlichen Typus verwendet Borowikowski im Portrait der Großfürstin Elena 
Pawlowna323 (1797) (Abb. 59). Die Frau ist in einem repräsentativen Kleid mit dem Orden 
der Hl Katharina des Großen Kreuzes dargestellt. 
Die Verbreitung des gefühlsbetonten sentimentalistischen naturnahen Lebenskonzepts in 
den 90-er Jahren des 18. Jahrhunderts wurde von entsprechenden Veränderungen in der 
Mode begleitet. Hier wurde auf die Darstellung der Modelle in stolzer Haltung, mit Aus-
zeichnungen, in Uniform und mit Perücken verzichtet. Auf den Frauenporträts sind lose 
fallende antike Tuniken, nicht selten natürliche Blumen zu sehen. Die Darstellung der Na-
tur tritt als Hintergrund auf. Diese Neuigkeiten veränderten auch die Gestaltungsweise in 
Lampis und Borowikowskis Werken.  
Die Frauenporträts von Borowikowski und Lampi werden durch Symbole jeder Art ver-
stärkt: durch Äpfel, Rosen, durch die Miniaturen der geliebten Menschen, Musikinstru-
mente und andere sprechende Details. Allerdings wurden ausgesuchte Haltungen, Gegen-
stände des reichen Interieurs, Blumen, Vasen, prächtige Stoffe, Armbänder, Halsketten, in 
Gold gefasste Miniaturen weiterhin mit Begeisterung wiedergegeben – alles, was den 
Reichtum an Accessoires in Frauenporträts der 90er Jahre des 18. Jahrhunderts ausmacht. 
Eine ganze Reihe von Bestellungen der Frauenporträts bei Lampi und Borowikowski lässt 
sich als eine Modererscheinung des russischen Adels betrachten. Sie nehmen die gleiche 
Stellung wie Antiquitäten, seltene Möbelstücke, altertümliche Tapeten, Steine oder Samm-
lungsgegenstände ein. Somit waren die Attribute des Reichtums auf solchen Porträts als 
Befolgung edler Ideen des Sammelns notwendig. Außerdem spiegelten sie eine prestige-
volle Jagd auf seltene und wertvolle materielle Stücke wieder.  
Die Bestellung des Porträts bei einem berühmten und teuren ausländischen Maler ent-
sprach dem geistigen und materiellen Streben nach einem „schönen Leben“.  
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323 Schloss-Museum Gatschina. Das Bild ist als Bozzetto für ein großes Repräsentationsgemälde gedacht, das 
wurde allerdings nicht realisiert. 




Bei Portraitdarstellungen weiblicher Modelle wendete Lampi gerne das mythologische 
Portrait an. die Verwandlung des Modells in eine mythologische Figur. So eine Darstel-
lungsweise war Ende des 18. Jahrhunderts am Russischen Hof populär. Lampi malte die 
Fürstin Ekaterina Dolgorukaja324 als Hebe, die einen Adler füttert325 (um 1796) (Abb. 
60).326 Dolgorukaja ist mit einer S-förmigen Konfiguration der Haltung dargestellt, mit 
flatternden Kleidern hinter ihrem Rücken, in ihren Händen hält sie einen Krug und eine 
Schale. Der Adler, der nur einen kleinen Teil der Komposition einnimmt (an der Schulter 
der Fürstin), schattet die untere linke Ecke des Bildes ab. Kleider und Schmucksachen so-
wie teure Gegenstände verzieren die Porträtierte, die Rose in ihren Haaren wird zu einem 
Nimbus und betont ihr absichtlich aufgehelltes Gesicht. Die Darstellung der Fürstin Dolgo-
rukaja ist ohne jeglichen Unterton der Erotik, der dieser Art des Porträts eigen. Die Figur 
wirkt schwerfällig und skulptural.  
Dieses Werk von Lampi wurde von Borowikowski in seinem Porträt von Elisaweta Tjom-
kina in Gestalt von Diana327 (1798) (Abb. 61a) aufgenommen. Diese Miniatur 13 x 11 cm 
ist als Öl auf ovaler Zinkform ausgeführt.328 Entblößte Brüste, blaues Band um die Taille, 
ein Pfeil in der Hand und das Mäulchen des Lieblingshundes der Katharina II. am Ellbogen 
sind die Allegorien, die auf intime Beziehungen des Fürsten Grigori Potjomkin und der 
Kaiserin hindeuten. Der Kontrast des Halbmondes in den Haaren des Modells mit dunkel-
blauem Himmel verstärkt den Effekt des halbdurchsichtigen Umhangs von „Diana“. Die 
Frisur ist gänzlich dem Bild von Lampi entnommen, sowie die Kopfdrehung und die Hal-
tung des Modells. Borowikowski malte im selben Jahr 1798 noch ein Porträt von Elisaweta 
Tjomkina329 (Abb. 61b) im Auftrag von Tjomkinas Vormund, dem Fürsten Alexander Sa-
moilow. Allerdings hängt diese Bestellung nicht nur mit dem beliebten Porträtschema zu-
sammen, das von Lampi übernommen wurde, sondern auch mit der Popularität des be-
rühmtesten Porträts von Borowikowski, das ein Jahr davor gemalt wurde. Die Faktur des 
                                                 
324 Ekaterina Dolgorukowa (1769 – 1849) war Tochter des Fürsten Barjatinski aus seiner Ehe mit M. Ho-
wanskaja und Ehefrau des Generalleutnants Fürsten W. Dolgorukow. Sie war Hoffräulein am Hof der Ka-
tharina II., folgte aber ihrem Mann während des zweiten Russisch-Türkischen Krieges (1787 – 1791). 
Nach der Thronbesteigung Pawels I. ging sie nach Paris, später nach Italien. 1812 kehrte sie nach Russ-
land zurück, als Russland und Napoleon Krieg führten. Seit 1862 war sie Staatsdame am Kaiserhof Niko-
lais I. und bekam 1841 den Orden des Großen Kreuzes der Heiligen Katharina.  
325 Moskau, Staatliche Tretjakow-Galerie. 
326 Dieses Porträt war in Russland sehr berühmt und wurde bei den bekanntesten Ausstellungen ausgestellt, 
die dem Porträt in Russland gewidmet waren: in den Jahren 1862, 1892, 1905, 1925, 1996. 
327 Moskau, Staatlichen Tretjakow-Galerie. 
328 Das wäre für ein großformatiges Gemälde des russischen Meisters ganz unmöglich gewesen. So eine 
deutliche Nachahmung des europäischen Rokoko-Schemas gibt es wohl nicht im Arsenal Borowikowskis. 
329 Moskau, Staatliche Tretjakow-Galerie. 




Perlenschmucks und der Seide – weiß, blau, hellrot – ist im Porträt exzellent ausgearbeitet. 
Das Gesicht druckt Intelligenz, Willenstärke, Selbstsicherheit aus.  
Die Attribute der mythologischen Gestalten in den Frauenporträts von Borowikowski und 
Lampi blieben lange präsent, so ist wie beispielsweise im Bild von Sophie de Witt330 von 
Lampi (1794/1795) (Abb. 63). Die Dame ist mit einem Apfel in der Hand dargestellt.331 
Die Körperposition des Modells, das sich halb umgedreht hat, und die Haltung der Hände 
bilden die komplexe Komposition des Bildes. Die Pelzverbrämung der Bekleidung bringt 
das Weiß ihrer Hände und des Gesichts zur Geltung. Der Maler entfaltet sein Talent durch 
die Wiedergabe der Mannigfaltigkeit der Oberflächen (weiches Fell und Samt, Pelz und 
Satin), er stellt die Stoffe mit verschiedener Faktur und Farbe einander gegenüber. Er malt 
das Gesicht und die Hände mit einer flüssigen Farbe mit beigemischtem Firnis. Der Hin-
tergrund ist etwas lockerer ausgeführt: mit langen, genauen Strichen, mit besonderer künst-
lerischer Ausarbeitung der Farben. Lampi benutzt so gut wie keine deutlichen scharfen 
Linien. Die Farbschicht wird an den Berührungsstellen mit dem Hintergrund vor allem in 
den Frauenporträts durchsichtiger. 
Mit dem gleichen Attribut – einem Apfel in der Hand332 – stellte Borowikowski Ekaterina 
Arseniewa333 (Mitte der 90er Jahre des 18. Jahrhunderts) (Abb. 64) dar.334 Borowikowski 
entlehnte hier Lampis Darstellungsweise des Schmucks und des Kleides im Porträt der 
Fürstin Ekaterina Dolgorukaja (Abb. 60) und die Darstellung des Apfels in der Hand ist 
der im Porträt von Sophie de Witt (Abb. 63) ähnlich. Außer dem Apfel fallen eine ähnliche 
Farbpalette sowie eine leichte Umhüllung der Schultern des Modells mit einer hellen Tö-
                                                 
330 Sankt Petersburg, Staatliches Russisches Museum. Im Katalog Museumssammlung ist angemerkt, dass 
das Schaffensdatum ausgehend vom Kleiderschnitt und der Frisurform vermutet wird. (Kat. GRM, Male-
rei des 18. J.h. T.I., S. 102.).  
331 Sophie de Witt, geborene de Celic, (1766 – 1822) wurde 1779 Frau des Majors I. de Witt, und seit 1798 
war sie mit dem Grafen Schtensnoi-Potozki verheiratet. Sie hatte zwei Söhne aus der ersten Ehe und Fünf 
Kinder (drei Söhne und zwei Töchter, Sophie Kiseliowa und Olga Narischkina) aus der zweiten Ehe. Ihr 
Porträt wurde von Nikolai I. Gräfin E. Schuwalowa (der Tochter von O. Narischkina) geschenkt. Bekannt 
ist seine Imitation in der Pariser Sammlung von Gräfin J. Radziville. Lampi porträtierte Sophie 1991zum 
ersten Mal. Möglicherweise das dritte Porträt von de Witt ist in Staatlichen Puschkin-Museum in Moskau 
präsentiert. (Casagrande 2001, S. 276.).  
332 In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts malte Borowikowski das Porträt von Skobeewa (St. Petersburg, 
Staatliches Russisches Museum) mit dem Apfel in der linken Hand. 
333 Sankt Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
334 Ekaterina Arseniewa war ältere Tochter des Generalmajors N. D. Arseniew, Teilnehmers der Bezwingung 
von Ismail, Stabchefs des großen russischen Feldherrn Alexander Suworow. Sie wurde im berühmten 
Smolni-Institut für Höhere Töchter in Sankt-Petersburg erzogen, das von Katharina II. gestiftet wurde. 
Nach dem Abschluss wurde sie zum Hoffräulein von Maria Fjodorowna, der Ehefrau des zukünftigen 
Pawels. I. (AK “ Krasotu….“, GTG 2008, S. 49.).  




nung des Hintergrunds auf. Verschieden sind die Gesinnung und der Gesichtsausdruck der 
Modelle von Lampi und Borowikowski auf diesen zwei Porträts. 
Die Gemälde von Borowikowski, die den Kompositionsschemen von Lampi folgen, sind 
dank der graziösen Positionierung der Modelle, den eleganten Gesten und der meisterhaf-
ten Behandlung der Kostüme sehr dekorativ.  
Eine Verwandtschaft zeigt sich im Porträt von Ekaterina Samoilowa335 (1794) (Abb. 65) 
von Lampi und im Bild von Borowikowski - Maria Lopuchina336 (1797) (Abb. 66). Die 
Frauen, sind gewöhnlich bei diesem Porträttypus untätig, die Modelle sind berauscht von 
ihrer eigenen Empfindsamkeit. Die beiden Damen sind in leichter Köperdrehung darge-
stellt, dadurch ergibt sich ein S-Schwung. Die Darstellung der Natur in beiden Porträts ist 
sehr ähnlich. Rechts ergibt sich ein Blick ins Freie, die linke Hälfte des Bildes ist im Hin-
tergrund dunkel gehalten. Lampis Modell ist in ein üppiges, mit Perlen geschmücktes Ge-
wand gekleidet und blickt nachdenklich nach rechts. Lopuchina hingegen trägt fast keinen 
Schmuck und sucht Blickkontakt mit dem Betrachter. Die Körperlichkeit und die Materia-
lität der Formen im Porträt von Lopuchina werden dank subtiler malerischer Mittel ge-
schwächt. Die Körperlichkeit ist idealisiert, obwohl sie ihre individuelle Ausdruckskraft 
nicht verliert. Das ist in der Gestaltung der leicht molligen Statur der Porträtierten sowie 
ihrer Gesichtszüge: ein voller Mund, eine Stupsnase, zarte Rundlichkeit der Wangen zu 
sehen. Das Licht gleitet über ihr Gesicht, umhüllt die menschliche Gestalt, verbindet sie 
mit dem Raum. Im Porträt überwiegen Pastell- und kalte Farben: lila und rosa, hellblau, 
silbergrau, gedämpfte goldene und grüne Farbtöne. Es ist die Farbabstufung hervorzuhe-
ben: das Blau weist hier mehr als sieben Farbnuancen auf. Bei den entblößten Körperteilen 
bilden die Farbstriche eine ebene glatte Schicht. Diese gewinnt die Fähigkeit, das Licht zu 
reflektieren und erscheint dadurch als Lichtträger, im Kolorit bricht eine Nebligkeit durch. 
All das samt zarten Linien und fließend fallenden Kleiderfalten erzeugt den Eindruck einer 
besonderen Beseeltheit und Erhabenheit der Gestalt. Das Porträt von Lopuchina von Bo-
rowikowski leitet eine neue, reifere Periode im Schaffen des Malers ein.  
Zum Zeitpunkt von Lampis Abreise aus Sankt-Petersburg malte Borowikowski Porträts, 
die das Modell markante charakterisieren. Das betrifft insbesondere die Darstellungen der 
Frauen, die nach der Mode des Ausgangs des 18. Jahrhunderts festlich bekleidet waren.  
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336 Moskau, Staatliche Tretjakow-Galerie. 




Lampi als Meister, der empfindlich und feinfühlig gegenüber Neuem war, brachte in sei-
nen Frauenporträts die Tendenzen des sentimentalischen Stils zum Ausdruck. Bei Porträts 
von jungen und älteren Frauen entscheidet sich Lampi für das für den Sentimentalismus 
typische Porträtschema: eine Landschaft im Hintergrund, ein helles Kleid mit einem Schal. 
Diesen Porträttyp entlehnt Lampi von der englischen Malerei. Das Darstellungsschema ist 
im Bild Mrs. Graham337 (1775) (Abb. 70) von Gainsborough deutlich zu sehen.  
Zu solchen Porträttypen gehört das Porträt von Natalia Suworowa338 (1795) (Abb. 67) von 
Lampi. Sie ist in einem weißen Kleid dargestellt, in einen goldenen Schal umhüllt, mit 
Bäumen im Hintergrund. Das schafft den Eindruck, dass sie im Park unter einem Baum 
sitzt, und die Baumkrone ergänzt ihre Frisur. Das einfallende Licht hellt ihr Kleid bis zu 
einem Weiß auf, und der Effekt der Pastellstruktur bei der Darstellung des Gesichts und 
der Hände bewirkt die samtige Weichheit der Haut. 
Zu ähnlichen Porträts von Borowikowski kann das Bildnis von Marfa Arbenina339 (1798) 
(Abb. 68) gerechnet werden. Borowikowski stellte Marfa340 als eine wahre Salondame mit 
einem modischen Turban, einem mit goldenen Ornament verziertem Kleid, einer Goldkette 
und einem rosa Schal mit Goldstickerei dar. Der russische Maler imitierte den Kanon von 
Lampi und ließ hinter dem Rücken des Modells einen dunklen Fleck, der die Körperhal-
tung hervorhebt. Links von ihr ist ein heller Landschaftshintergrund. Die Hände der Porträ-
tierten sind verschränkt und sie lehnt sich auf eine Balustrade.  
Mit seiner Flexibilität nahm Lampi den Sentimentalismus leicht auf und passte ihn seinen 
eigenen Aufgaben an. Viele seine Porträts dieser Art zeichnen sich durch die Feinheit des 
Kolorits aus. Lampi verwendete zarte lila, grüne, olivenfarbene Töne, suchte geschmack-
voll die Details aus – Blumen, Bänder, Schmuck, Schals usw. Aber im Gegensatz zu Bo-
rowikowski kommt bei Lampi die innere Welt der Frauen weniger zum Ausdruck. Boro-
wikowski stellte sie im Gesicht nachdenklich und verträumt dar, während der poetische 
Nimbus der Frauen bei Lampi durch Attribute, Details und Umgebung geschaffen wurde. 
                                                 
337 Washington, National Gallery of Art. 
338 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
339 St. Petersburg, Staatliches Russisches Museum. 
340 Marfa Arbenewa, geb. Koslowa (1741 – 1804), Frau von I. Arbenin. Sie war Tante des blinden Dichters I. 
Koslow. Im Haus von den Arbenins in Petersburg waren Dichter G. Derzhawin und A. Knjazhin, auch 





In den vielen offiziellen und privaten Porträts sowohl des österreichischen und des russi-
schen Malers gibt es gemeinsame Kompositionsschemata sowie Gemeinsamkeiten im Ko-
lorit, in modischen Details, Schmuck und im Verhalten gegenüber der Gestalt  
des weiblichen Modells. Die beiden Maler lösen in ihren Frauenporträts ähnliche Aufga-
ben. Sie zeigen die Frau mit ihrem romantischen Nimbus vor einem Landschaftshinter-
grund mit den Attributen, die ihre persönlichen Interessen und Vorlieben zeigen, sie ent-
sprechen aber damit auch gleichzeitig der gesellschaftlichen Konvention ihrer Zeit. 
4. ZUSAMMENFASSUNG  
In meiner Arbeit habe ich versucht, den Einfluss der Sankt Petersburger Schaffensperiode 
von Johann Baptist Lampi d. Ä. auf das Werk von Vladimir Borowikowski sowie den Bei-
trag beider Maler zur russischen Porträtmalerei Ende des 18. Jahrhunderts darzustellen und 
zu beurteilen. 
Zunächst habe ich versucht, die Entwicklung der Porträtkunst innerhalb Russlands kurz zu 
schildern. Das 18. Jahrhundert war für die Kunst Russlands die wichtigste Zeit. Der rasante 
Aufschwung der Malerei in Russland in der höfischen mondänen Kunst verlief parallel mit 
der Entwicklung des Staates. Der Aufbrecher der alten Sitten war Zar Peter der Große, der 
Russland einen neuen Weg vorgab. Der russische Staat orientierte sich ab dieser Zeitepo-
che ausschließlich an Europa. Die Kontakte mit ausländischen Spezialisten brachten viele 
Neuigkeiten für die Kunst und Kultur Russlands. 
Die Frage nach der Entwicklung der russischen Porträtkunst im 18. Jahrhundert ist eng mit 
dem Eintreffen J. B. Lampis aus Wien in St. Petersburg verknüpft. Der Maler gelangte 
während der Regenschaft von Zarin Katharina II. an den Hof von Sankt Petersburg. Er 
wurde nicht nur zum dominierenden Hofmaler bestimmt, sondern erlangte auch 
wesentliche Positionen an der Akademie vor Ort. Seine Vorschläge für die Sankt Peters-
burger Kunstakademie halfen bei der Reorganisation des akademischen Schulprozesses.  
Der Maler Borowikowski - er war nur um wenige Jahre jünger als Lampi - war für mehrere 
Jahre dessen Schüler. Borowikowski übernahm nach Lampis Abreise aus Sankt Petersburg 
sogar dessen Atelier und brachte die höfische Porträtmalerei in Russland zu einem 





Beim Vergleich ausgewählter Werke beider Maler stellte sich heraus, dass Malweise, 
Technik, Farbigkeit etc. viele Gemeinsamkeiten und Ähnlichkeiten besitzen. Der Typus 
der Repräsentationsporträts von Lampi wurde von Borowikowski übernommen. Die reiche 
Wiedergabe der Details, wie z. B. eine Säule im Hintergrund, reiche Drapierung, freier 
Blick in die Landschaft im Hintergrund, die eleganten höfische Pose der Dargestellten, 
werden fast „wörtlich“ von Borowikowski in seinen Repräsentationsgemälden aus den 
Werken von Lampi übernommen.  
Auch das Darstellungsschema der Frauenbildnisse von Borowikowski ist wiederum den 
Bildern von Lampi sehr ähnlich. Die Dargestellten werden angelehnt an einem Geländer 
oder sitzend vor einem Landschaftshintergrund präsentiert. Frauen werden zurückhaltend 
und melancholisch dargestellt. Ihre Gefühle bleiben versteckt. 
Die beiden Maler greifen beide auf die Errungenschaften der englischen Malerei, beson-
ders in der Darstellung von Landschaften im Hintergrund, zurück. 
Borowikowski entfaltete sein Talent als Maler im Atelier Lampis, und wird sodann in der 
Folge als einer der größten Porträtisten seiner Zeit angesehen. 
In der Werkstatt, die Borowikowski nach der Abreise des österreichischen Malers zufiel, 
blieben einige Werke von Lampi zurück. Nach dem Tode des russischen Malers wurden 
sie irrtümlicherweise seinem Erbe zugeschrieben. Es gibt Kopien der Gemälde von Lampi, 
die von Borowikowski ausgeführt sind, wie z. B. die Porträts der Großfürstinnen Elena und 
Alexandra. Forscher halten es für ihre Hauptaufgabe in der Erforschung des Schaffens von 
Borowikowski, den Unterschied zwischen den Werken des russischen und des österreichi-
schen Malers festzustellen. Indem er die Werke von Lampi kopierte, eignete sich Borowi-
kowski die Errungenschaften der Technik der europäischen Malerei und die modernen 
Malweisen an. Gerade in diesen Kopien wurzelt die Begeisterung von Lampis russischem 
Schüler für die Porträtkunst. Sie tritt auch hier in den Vordergrund. 
Das Ineinandergreifen der künstlerischen Verfahren zeugt von der Einbeziehung des 
Schaffens beider Maler in den Kontext des künstlerischen Lebens jenes Zeitalters. Als Ver-
treter der Aufklärung haben die Maler versucht, eine universelle Vorstellung eines Men-
schen im Allgemeinen zu schaffen, wie er laut den Gesetzen der Natur und der Vernunft 







Abbildung 1: I. V. Bugajewski- Blagodarni, Porträt von V. L. Borowikowski, 1824-1825. 
 







Abbildung 3: Ivan (Bogdan) Saltanow, Luka 
Smoljaninow, Zar Fjodor Alexejevitsch Romanow, 
1686. 
Abbildung 4: Unbekannter Maler, Fürst M. 
B. Skopin-Schujski, ca. 1630. 
 
  
Abbildung 5: Unbekannter Maler, Narischkina mit 
ihren Kindern, I. Viertel des 18. Jhs. 
Abbildung 6: „Titularnik“, Deckblatt der 







Abbildung 7: Unbekannter Maler, Patriarch Nikon 
mit Klerus, 70-er des 17. J.h. 














Abbildung 9a: I. Nikitin, Graf G. I. Golowkin, 1720-
er. 
Abbildung 9b: I. Nikitin, Malorossischer 




Abbildung 10a: A. Antropow, Großfürst Pjotr 
Fjodorowitsch, 1753. 
Abbildung 10b: A. Antropow, Großfürstin 








Abbildung 11a: Argunow, I. Lobanow-Rostowski, 
1750. 













Abbildung 12a: F. Rokotow, Graf G. G. Orlow, 1762-
1763. 





Abbildung 12c: F. Rokotow, Katharina II., 1763. Abbildung 12d: F. Rokotow, Unbekannte in 









Abbildung 13a:. D. Lewizki, Katharina II. als 
Gesetzgeberin im Tempel der Göttin Justiz, 1783 


























Abbildung 14: V. Borowikowski, Parabel über kluge 
und törichte Jungfrauen, 1790-er. 
Abbildung 15: V. Borowikowski, Josef mit 






Abbildung 16: V. Borowikowski, kleine Variante der 
Ikonen für Kasaner Kathedrale, 1810-er. 









Abbildung 18: Katharina II. beim Spaziergang im 
Zarskoe -Selo-Park, 1794. 
Abbildung 19: V. Borowikowski, Großfürst 




Abbildung 20: V. Borowikowski, Lisanka und 
Daschenjka, 1794. 
Abbildung 21: V. Borowikowski, Die 








Abbildung 22a: V. Borowikowski, Großfürstin Elena, 
1796. 
Abbildung 22b: V. Borowikowski, 




Abbildung 23: V. Borowikowski, Murtasa Kuli-
Khan, 1796. 
Abbildung 24: J. B. Lampi, Großfürsten 















Abbildung 27: V. Borowikowski, E. Narischkina, 
1790-er. 









Abbildung 29: V. Borowikowski, A. I. Bezborodko 
mit ihren Töchtern, 1803. 
Abbildung 30: V. Borowikowski, W. A. und A. 

































































Abbildung 43: J.B. Lampi, P. Zubow, 1796. Abbildung 44: J.B. Lampi, Katharina II. mit 














Abbildung 47: Stich von V. Kiniger, A. Kurakin 
(nach Lampi). 














Abbildung 51: J.B. Lampi, N. Jusupow, 1794. Abbildung 52: V. Borowikowski, Porträt des 








Abbildung 53: J.B. Lampi, S. Leduchowski, 1788-
1791. 






Abbildung 55: V. Borowikowski, F. Borowski, 1799. Abbildung 56: H. Füger, Joseph Gabriel 
















Abbildung 58: J.B.Lampi, Großfürstin Maria 
Fjodorowna, 1795. 
Abbildung 59: V. Borowikowski, Großfürstin 



























Abbildung 63: J.B.Lampi, Sophi de Witt, 1794/5 (?). Abbildung 64: V. Borowikowski, E. 






















Abbildung 69: T. Gainsborough, Queen Charlotte, 
1781. 










Abbildung 71: T. Gainsborough, Lady Mary Bate, 
Dudley, 1787. 
Abbildung 72: T. Gainsborough, eine 






Abbildung 73: Sir J. Reynolds, Sir J. Banks, 1771-
1772. 
Abbildung 74: T. Gainsborough, Kinder des 

























Abbildung 79: P. Batoni, Kaiser Joseph II. und 
Großherzog Pietro Leopoldo von Toskana, 1769. 
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